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Gib dem Weiſen Gelegenheit, 
fo wird er noch weiſer. Sprichw. 9,9. 
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Vorrede. 
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Die mit dem vorliegenden Hefte beginnende Mo⸗ 
natſchrift uͤberſetzter Reden der griechiſchen und las 
teiniſchen Kirchenvaͤter, verſucht es einigermaßen, 
dem Wunſche Vieler entgegen zu kommen, welche 
die Vortrefflichkeit jener Erzeugniſſe der geiſtlichen 
Beredſamkeit kennen, und doch keine Gelegenheit 
haben, dieſelben aus dem großen Umfange der Schrif⸗ 
ten ihrer Verfaſſer zuſammen zu ſuchen. Wenn auch 
gleich durch die Menge trefflicher neuer Kanzelreden 
der Wunſch nach entlegenen Werken dieſer Art we⸗ 
niger allgemein gehegt wurde, ſo trat doch die 
Geſinnung, welcher dieſes Unternehmen zu entſpre⸗ 
chen ſucht, aus vielfaͤltigem tieferen wiſſenſchaftlichen 
Streben nach den Quellen aller religioͤſen Wahr⸗ 
heit, deutlich hervor. So ſprechen zu koͤnnen, wie 
die geſprochen haben, die das große Werk der Apo⸗ 
ſtel fortſetzten, und die chriſtliche Überzeugung der 
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ganzen Welt unwiderſtehlich mittheilten, das ift der 
Wunſch eines jeden Verkuͤndigers der chriſtlichen 
Lehre, und ſo ſprechen zu hoͤren, iſt gewiß nicht 
minder die Freude eines jeden frommen Zuhoͤrers. 


Dieſe und aͤhnliche Gruͤnde fuͤr eine Samm⸗ 
lung jener Reden in freundſchaftlicher Unterhaltung 
ausgeſprochen, veranlaßten die gegenwaͤrtige Aus⸗ 
wahl, deren alleiniger Zweck Erbauung iſt, deren 
Vorlegung aber auch mannichfach das hiſtoriſche In⸗ 
tereſſe durch ihre Art und Weiſe befriedigen wird. Zu 
dem Ende werden auch die Hauptzuͤge aus dem Leben 
eines jeden der Vaͤter, deren Reden die ne 
mittheilt, kurz dargeſtellt. 


Der praktiſche Zweck beſchraͤnkte und beſtimmte 
jedoch die Auswahl dahin, daß Reden, die durch 
Streitigkeiten und Verhaͤltniſſe der alten Zeit ver⸗ 
anlaßt unſerer Stellung nicht mehr entſprechen, ganz 
ausgeſchloſſen bleiben, und nur die unſerer Richtung 
angemeſſenern aufgenommen werden. Da aber un⸗ 
ſere Richtung Alles, was durch Alterthuͤmlichkeit 
und hohe Begeiſterung ewig herrlich und ſomit er⸗ 
weckend bleibt, immer freudig als Anregung aufneh⸗ 
men wird, ſo werden doch, wenn im Verlaufe des 
Kirchenjahres manche kleine Zuͤge in einzelnen Re⸗ 
den fuͤr unſere Zeit weniger treffend ſcheinen moͤch⸗ 
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ten, die Reden, aus Ruͤckſicht für das Vortrefflis 
che, von Jedem gern geleſen werden. 

Die Sammlung der Werke jener Schriftſteller 
beſonders der guten Ausgaben derſelben legten dem 
Unternehmen große Schwierigkeiten in den Weg, 
und es hätte vor der Hand ganz unterbleiben muͤſ— 
ſen, wenn man von der Anſicht ausgegangen waͤre, 
Einzelnes nicht eher erſcheinen zu laſſen, bis die be⸗ 
ſten Ausgaben der Vaͤter daruͤber haͤtten verglichen 
werden koͤnnen. Da aber der Zweck zunaͤchſt Er⸗ 
bauung zur Aufgabe hatte, es daher weniger auf 
kritiſche Einzelheiten, als vielmehr auf den morali⸗ 
ſchen Gehalt der Rede anzukommen ſchien, ſo wur⸗ 
de die Überſetzung und endlich der Druck mit dem 
weniger vollkommnen und vollſtaͤndigen Material in 
der Meinung begonnen, daß man auch hier, wie 
uͤberall den Anfang mit Kleinem nicht verſchmaͤhen 
dürfe, wenn man das Bemühen hege, zu Beſſerem 
fortzufchreiten, und weiterhin das weniger Vollkom⸗ 
mene vollkommener zu machen. 

Die Überſetzung iſt der Form und Sache 
nach treu, inſofern es deutſcher Ausdruck und 
deutſche Gedanken⸗Verbindung erlaubten. Daß ſie 
ſich ohne Anſtoß deutlich und fließend leſe, ge— 
bot der Zweck der Sammlung, ſo wie dieſes uͤber⸗ 
haupt das hoͤchſte Streben einer jeden Überſetzung ſeyn 
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ſollte. Die vielen ſehr ſchaͤtzenswerthen Vorarbei⸗ 


ten der fruͤhern und neueren Zeit ſind natuͤrlich, ſo 


weit fie zur Hand waren, beim Überſetzen Kuntz 
worden. 

Der Inhalt nah Reden begleitet das Kirchen⸗ 
jahr und folgt der Reihenfolge der Evangelien. 
Auf dieſe haben die meiſten Vortraͤge irgend einen 
Bezug, viele als Auslegungen derſelben, viele in 
entfernterer Weiſe, und nur wenige ohne alle Ver⸗ 
bindung. Die Reden erſcheinen in zwoͤlf monatlichen 
und drei außerordentlichen Heften, ſo daß auf je 
den Monat ein Heft kommt, und drei andere auf die 
drei Hauptfeſte, Chriſtfeſt, Oſtern und Pfingſten. Dieſe 
bilden zuſammen ein Buch von zwei Baͤnden, wo⸗ 
von der erſte die ſieben erſten Hefte, und der zweite 
die acht folgenden enthaͤlt. Die Verlags handlung 
wird Dafür Sorge tragen, daß die einzelnen Hefte 
vor dem Monate, für welchen fie beſtimmt find, in 
die Haͤnde der Abnehmer gelangen. 

Coblenz im se; 1828. 
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md BE vi ene enen ie ned 
raͤm der Syrer, vor dem Jahre 337 zu Niſibis in 
Meſopotamien geboren, gehoͤrt zu den merkwuͤrdigern 
Kirchenvätern des vierten Jahrhunderts. Von Jugend 
auf war er unter der Anleitung ſeines Biſchofs Jako- 
bus, der als unerſchuͤtterlicher Bekenner in Maximins 
Verfolgung, und nachher 325 auf dem Concilium zu Ni⸗ 
caͤg, dann 341 auf dem Concilium zu Antiochia als 
warmer Bekaͤmpfer der Irrthümer des Arxius berühmt 
wurde, mit Betrachtungen uͤber goͤttliche Dinge beſchaͤf⸗ 
tigt, und wurde bald von dem Inhalte derſelben fo hin⸗ 
geriſſen, daß er in die Einſamkeit ging, um in ihrer 
Beſchauung ſich und Gott ganz leben zu koͤnnen, Nach⸗ 
dem er ſich hier vorbereitet hatte, auch Andern nuͤtklich 
zu werden, verließ er die Einſamkeit und ging nach 
1 * 
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Edeſſa, wo er durch Baſilius den Großen Diakon, und 
dann Vorſteher eines Kloſters wurde. Auf dieſer Stufe 
der geiſtlichen Wuͤrde blieb er, und verweigerte die 
Übernahme eines jeden hoͤhern Amtes. 

Als Diakon ward er Allen Alles, und hielt ſich ſelbſt 
in dem ruhig vembihigen Bewußtſeyn, ſich nicht mehr 
aufgeladen zu haben, als er trägen konnte. Seine Sorge 
für Bedraͤngte, macht ihn zum Vater der Armen, und 
ſeine goͤttliche Liebe und Theilnahme erhob ihn zum Freunde 
der Großen wie der Geringen, der Reichen wie der 
Nothduͤrftige. Durch dieſe uͤberſtroͤmende Fülle ſeines 
Geiſtes und ſeiner tiefen Gelehrſan it in een 
Schrift, wurde er zum Lehrer der Welt, und dabei ward 
er ſelbſt in ſeinem frommen gottſeligen Sinne der hei⸗ 
terſte und gluͤcklickſte von allen Menſchen. Er lebte mit 
den groͤßten Kirchen⸗Lehrern ſeiner Zeit dem Baſilius 
Magnus, Gregorius von Nyſſa u. a. in freundſchaftlichſter 
Verbindung, und wie ſte, ſo verbreitete und befeſtigte 
er durch Predigen, Beiſpiel, und Schrift die acht chriſt⸗ 
liche Lehre. Er beſtritt / wo er Gelegenheit fand, mit 
Gewandtheit und Schärfe, kraftvoll, aber nicht ohne 
Liebe die Gegner und Verfuͤlſcher der reinen Lehre. Als 
er fühlte, daß ſeine Auflöfung herannahe, bat er, ſie 
ſollten ihn nicht durch eine Trauer-Rede erheben, ihn 
nicht mit einem koſtbaren Gewande begraben, noch ihm 
ein beſonderes Grabmal errichten. Er ſtarb nach der 
gewoͤhnlichen Angabe, ums Jahr 378. 1 

Dieſer heilige Mann verſtand keine andere, als die 
ſyriſche Sprache. In dieſer war er aber auch der ge⸗ 
wandteſte und beredteſte von allen ſeinen Zeitgenoſſen. 
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Die ſehr zahlreichen Schriften von ihm ſtanden fruͤh⸗ 
zeitig ſchon in ſolchem Anſehen, daß ſie theilweiſt 
noch bei ſeinem Leben in's Griechiſche und Lateini⸗ 
ſche uͤberſetzt und ſeine Homilien ſogar beim oͤffentli⸗ 
chen Gottesdienſte in der griechiſchen Kirche nach der hei- 
ligen Schrift vorgeleſen wurde. Seine Erklaͤrungen der 
heil. Schrift wurden zu jeder Zeit und von allen Ausle⸗ 
gern ſehr hoch geſchaͤtzt. Von dieſen Schriften ſind noch 
ſehr viele auf uns gekommen, theils in ſyriſcher, theils 
in griechiſcher, und wenige durch eine urſpruͤnglich latei⸗ 
niſche Überſetzung. 

Die beſte Ausgabe derſelben iſt von den beiden Ma⸗ 
roniten J. S. und St. E. Aſſemanni in Verbindung mit 
dem Jeſuiten Benediktus in ſechs Folio⸗Baͤnden zu Rom 
beſorgt worden. 


Band J und II enthaͤlt: 
Griechiſche Reden in großer Anzahl. 
Band III enthält: 
Griechiſche und lateiniſche Reden nebſt einigen geiſt⸗ 
lichen Betrachtungen in lateiniſcher Sprache. 


Band IV und V enthält: 

Syriſche und lateiniſche Schriftauslegungen des 
A. T. 

12 ſyriſche und lateiniſche Reden einzelne Schrift⸗ 
ſtellen erklaͤrend. 

13 ſyriſche und lateiniſche Reden uͤber die Geburt 
des Herrn. N 

56 ſyriſche und lateiniſche Vertheidigungs Reden 
gegen die Ketzer. 
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In den 1 dicke: Wen wird Niemand 3 5 Kine 
gen und Wettſtreit gekroͤnt, und in geiſtlichem Verkehr 
und heiligem Vorhaben kann Niemand ohne Ringen eine 
unverwelkliche Krone erlangen, und Erbe des ewigen 
Lebens werden. Denn die Welt iſt ein Kampfplatz. Voll⸗ 
kommene und ruͤſtige Kaͤmpfer ſind immer auf demſelben 
in hoͤchſter Behendigkeit, und ohne alle Scheu; furcht⸗ 
ſame aber und kleinmuͤthige entfliehen, ehe der Wettſtreit 
anfaͤngt, und aus unbegrenzter Schlaffyeit und Traͤg⸗ 
heit unterlaſſen und meiden ſie allen Schweiß und jede 
Anſtrengung auf dem Kampfplatze. Gleich jenen ſtrei⸗ 
ten auch vollkommene Ringer und redliche Chriſten, in⸗ 
dem ſie immer die Lieblichkeit des Paradieſes vor Au⸗ 
gen haben, und aller jener Guͤter ſich zu erfreuen hof⸗ 
fen, die ihnen in dem unſterblichen Leben, in dem ewi⸗ 
gen Lichte, zu Theile werden. Mir Cape \ PET 

Sucheſt du im Kampfe und e zu a 
und Sieger u werden, ſo bekleide dich mit Gottes Waf⸗ 


1) Dieſe und die! letzte Rede dieſes Heftes iſt aus der lateinischen 
Ausgabe des Gerh. Voſſius überſetzt. 


fen; bekleide dich mit 155 Tugenden der Seele, und 
haſt du # angezogen, ſo trage Sorge, daß du fie nicht 


PR RT it ihnen bewaffnet imm ö 
Kakpfplat ee 15 e . 
mit du wo von Trunkenheit überwunden und von dei⸗ 
nen Tugenden entbloͤst werdeſt, ſo wie jener alte ge⸗ 
rechte Mann ſeiner Kleider entbloͤst wurde. Kenuſt du 
nicht die Stärke des Weines? Du kennſt fie zu wenig, 
daher hoͤre, ich will dir ſie kenntlich machen. Noe 
ein gerechter, heiliger und vollkommener Mann in je: 
ner Zeit, welche ſich ſelbſt den Untergang bereitete, 
ward von Gott wuͤrdig befunden wegen ſeiner Froͤm⸗ 
migkeit empfohlen und gelobt zu werden, da er zu ihm 
ſagte: „Dich habe ich gerecht erſehen in dieſem 
verdorbenen Geſchlechte“ ). Dieſer Gerechte nun, 
der zur Zeit der Suͤndfluth die Waͤſſer uͤberwunden hatte, 
wurde nachher von wenigem Weine überwaͤltigt. Unend⸗ 
liche Gewaͤſſer hatten ihn nicht beſiegen koͤnnen, ein 
Paar Tropfen Weines aber entbloͤsten den ſchlafenden 
Koͤrper jenes gerechten Mannes, der nachher Vater und 
Urheber aller Nationen ward. Ebenſo hat auch die Staͤrke 
des Weines den gerechten Loth im Schlafe von der Tu⸗ 
gend der Enthaltſamkeit entbloͤst, daß er abſcheulich und 
widernatürlich erſchien, und durch Schwächung: und Ber 
rauſchung in ſo tiefen Schlaf ſank, daß er, wie begra⸗ 
ben darin, nee ien ** en was a 
nen | ui Nat 

Bern Tales Die. Kraft des Meines beuge, we 
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und gerechte Männer überwunden: hat, um wieviel mehr 
wird fie dich, da du ſchwach und elend biſt, niederdruͤk⸗ 
ken, wenn du dich der Trunkenheit hingibſt? Immer 
muß ſich die Jugend vor dem Weine huͤten; denn das 
geiſtige Auge wird von demſelben geblendet, die Blind⸗ 
heit allmaͤhlig erhoͤhet, das Feuer boͤſer Begierlichkeit 
immer mehr eutzuͤndet, die Seelenſtaͤrke verweichlicht, 
der Gedanke an ein ewiges Leben verwiſcht, und dann 
ſuͤndigt die Seele unſichtbar uͤberwunden, ohne Ruͤck⸗ 
halt; verſcheucht wird von ihr die Gnade des Himmels, 
die Gewiſſenhaftigkeit, meine ich, und die Jungfraͤulich⸗ 
keit der Seele. Denn ſo lange unſer Koͤrper ein rei⸗ 
ner und heiliger Tempel iſt, wohnet Gottes Hoheit in 
demſelben; wenn er aber verderbt und verunreiniget 
wird, fo verläßt: der reine und heilige Herr jenen Tem⸗ 
pel, und ſtatt dem unausſprechlichen Lichte des Himmels, 
nimmt die Dunkelheit des unreinſten Geiſtes Wohnung 
in demſelben, und es gehen boͤſe und abſcheuliche Be⸗ 
gierden in denſelben ein, welche oft der elenden Seele 
Anlaß ſind, en zu dae und in der Rede 
zu ſuͤndigen. 

Wer moͤchte nicht in Thränen n wenn er 
dieſes hört, und in feinem Herzen lentdeckt, daß die 
Heiligkeit Gottes dieſen ſeinen Tempel verworfen hat, 
und daß an ihrer Statt boͤſe Begierden und ſchmach⸗ 
volle Leidenſchaften denſelben bewohnen. Beſonders aber, 
wenn er einfieht, wer jenen Tempel verlaſſen, und wer 
ihn in Beſitz genommen hat; wovon er geſchieden, und 
wozu er gelangt iſt; von wem er ſich getrennt und mit 
wem ſich verbunden hat? Muß nicht ein ſolcher von Thraͤ⸗ 


nen überfließen und weinend und traurend bei ſich ſelbſt 
ſagen: warum ward ich ſo in einem einzigen Augenblicke 
von boͤſer Luft uͤberwunden und hingeſtreckt, warum habe 
ich den ruhmvollen Kampf und Wettſtreit gemieden, und 
mir nicht den Triumpf des Sieges verdient? So wird 
es auch am Tage der Vergeltung ſeyn. Denn wenn 
dort die Weichlinge und Elenden, die Suͤnder und Gott⸗ 
loſen, jene Heiligen und Gerechten in hoher Freude und 
beftändiger Froͤhlichkeit ſehen, wie einige in dem Para⸗ 
dieſe der Wonne, andere an dem Throne leben; wenn 
fie ſich dagegen zu unausloͤſchlichem Feuer und zu ſder aͤu⸗ 
ßerſten Finſterniß verbannt fuͤhlen; — dann werden ſie 

gewaltig ſeufzen und in einem Fluſſe von Thraͤnen bit⸗ 
terlich weinen, daß ſie nun von nutzloſer Rene und eitlem 
Schmerze zuruͤckgehalten ſind, und ein unendlicher Drang 
von Strafen ſie verfolgt. 
Deswegen ermahne und bitte ich euch, meine gelieb⸗ 
teſten Bruͤder, trachtet nachzuahmen jenen Heiligen und 
Vollkommenen, ſo wie auch unſern Vaͤtern, welche in 
ſchuldloſem Wandel, und dem ſchoͤnſten Leben heilige und 
immer reine Tempel des reinſten Herrn waren. Ihren 
Umgang liebet, ihren Beiſpielen folget nach. Verlanget 
nach dem Faſten der Seele, namlich der Reinheit und 
Keuſchheit; verlanget nach dem Gebete, das eine ver⸗ 
trauliche Unterredung mit Gott iſt. Denn gewiß iſt je⸗ 
des heilige und reine Gebet ein Geſpraͤch mit Gott. 
Auch ſteigen die Gebete jener, die wahrhaft nach Gott 
verlangen, und ihn lieben mit großer Freude und feſtem 
Zutrauen gen Himmel. Engel und Erzengel kommen ih⸗ 
nen mit Freuden entgegen, nehmen ſie auf und bringen 
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fie bis zum Throne der heiligen Glorie Gottes. Und die 
Engel jubeln und frohlocken dann am meiſten, wenn ſie 
die reinſten Gebete der Heiligen vor Gott bringen. Be⸗ 
muͤhen wir uns alſo, meine Bruͤder, Nachfolger des Wan⸗ 
dels der heiligen Väter zu werden. Wandle, geliebter 
Bruder, auf ihrem Wege, und lebe, wie ſie gelebt haben. 
Übe die Tugend der Enthaltſamkeit im Verſtande, in der 
Seele und in dem Leibe, ſo wie jene. Sei enthaltſam 
und maͤßig in der Kleidung, in der Speiſe und im Tranke; 
Enthaltſamkeit beobachte in der Rede, in dem Blicke, in 
dem Gedanken, in dem Scherze, auf daß du dich als 
vollkommener Kaͤmpfer der Setuinigteis) in . be⸗ 
eee 

Liebſter Bruder, ſei aufmerkſam auf dich ſelbſt, 
daß du im Leben nicht abgelenkt werdeſt, und mit 
den Gedanken hierhin und dorthin ſchweifeſt, ſondern, 
wenn du dich anſchickeſt im Gebete Gott dem Herrn zu 
nahen, ſo erhalte dich in großer Furcht und Liebe vor 
ihm. Zerreiße und vernichte in deinem Herzen alle Bande 
irdiſch ſorgender Gedanken. Sei in Allem wie ein himm⸗ 
liſcher Engel, wenn du beteſt, und ſtreite maͤnnlich in 
dem Kampfe, damit dein Gebet rein, unbefleckt und ohne 
Makel ſei, auf daß die himmliſchen Thore, wenn ſie daſ⸗ 
ſelbe aufſteigen und nahen ſehen, ſich ſogleich von ſelbſt 
eroͤffnen, und die Engel mit Frohlocken ihm entgegen kom⸗ 
men, und daſſelbe bis zum Throne des gebenedeiten Va⸗ 
ters hinbringen. So ſei alſo ſtets Geliebteſter, in der 
Stunde des Gebetes mit Gott verbunden, wie die Che⸗ 
rubim und Seraphim, die e e in men Dienſte 
Gottes verblieben. | 
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Betrachte, lieber Bruder, folgende Worte, und er⸗ 
halte ſie dir beftändig in Furcht und Freude aus Herzens⸗ 
drang gegenwaͤrtig: das Gebet bietet geiſtliche Speiſe der 
Seele, befreiet durch ſeine Suͤßigkeit von aller Bitter⸗ 
keit, und entlaſtet von den Buͤrden der Sorgen fuͤr irdi⸗ 
ſche Dinge. Alles, was du gehoͤrt haſt, ſuche mit Sorg⸗ 
ſamkeit zu bewahren, auf daß Gott in deinem Sinne und 
in deinen Gedanken ruhet, und du einen feſten Haltpunkt 
in jener ſchrecklichen und furchtbaren Stunde habeſt, in 

welcher der Herr kommen wird einem be vo 
Werken zu vergelten. nr u 

Gebet meiner Schwachheit, geliebteſte Brüder, ein 

wenig nach; denn ich erſcheine mir ſelbſt als der ſchwaͤchſte, 
da mein ganzes Innere vor jenem Tage und jener Stunde 
erzittert. Die Gnade des Heilandes ſtaͤrkt und er⸗ 
freut zwar die Herzen der Heiligen, wenn fie emporgeriſ⸗ 
ſen werden in die Luͤfte und Wolken Chriſto dem Herrn 
entgegen; ich aber, und jene die mir aͤhnlich ſind, wir 
werden laͤſſig und traͤge auf Erden zuruͤckbleiben, und 
nicht leicht zum Himmel emporſteigen. Was kann uns, 
meine theuern Bruͤder! die Welt nuͤtzen, daß wir uns 
durch ihre Sorgen und Kuͤmmerniſſe ſo ſehr binden laſ⸗ 
ſen? oden welchen andern Vortheil bringt uns eine uͤber 
große Sorgfalt fuͤr Kleider, oder ein prachtvoller An⸗ 
zug der Hoffahrt, als unausloͤſchliches Feuer? oder was 
Anders gewinnen wir im Dienſte des Leibes durch eine 
forgfältig ausgewaͤhlte Tafel, als ewige Strafen? Seid 
alſo uͤberzeugt, meine Bruͤder, daß, wenn wir hier nicht 
mit allen Kräften kaͤmpfend und ringend den Triumpf des 
Sieges verdienen, wir dort ewige Buße thun werden. 


Warum ſind wir hier alſo nachlaͤßig? warum leben wir 
in Traͤgheit? warum bereiten wir uns nicht zum Empfange 
des Herrn vor? Denn ſieh, der Tag nahet heran; die 

ganze Welt eilet ihrem Untergange entgegen. Warum 
werfen wir nicht alle Reize der Begierden und die ſchwe⸗ 
ren Laſten der Suͤnden von uns? Wiſſet ihr etwa nicht, 
daß der Weg ſchmal und die Pforte eng iſt, die zum 
Leben fuͤhret, und daß ſie jene, die mit den Laſten der 
Suͤnde und des Reichthums beſchwert herankommen, nicht 
eingehen laͤßt? Denn jenes Thor liebet nur ſolche und 
laͤßt nur jene eintreten, die uͤber den Reichthum erhaben 
ſind, oder die in freiwilliger Armuth in Wachen, in 
Falten, und in Demuth die Zeit ihres Lebeus zugebracht 
und ſich vorbereitet haben, ihren unſterblichen ee 
zu ſehen, und das Himmelreich zu beſitzen. 10 gil 
Sieh, Geliebter! ſchon ruft uns der engen in's 
Paradise „und ſchon häufig hat er uns ermahnt, und ge⸗ 
ſagt: Bevor ich geſchloſſen werde, eile ein Jeder von euch 
ſchnell herzu, und hineingetreten verbleibe er in Ewigkeit 
mit Ehriſto dem Herrn. Sieh! Jeruſalem unſere Mut⸗ 
ter, ruft mit großem Drange uns zu, und ſagt: Kom⸗ 
met, meine geliebteſten Soͤhne, kommet zu mir! In mir 
ſoll ſich eure Zahl mehren, und in dem Gemache des un⸗ 
ſterblichen Braͤutigams ſollen ſich euere Choͤre mit den 
heiligen Engeln verherrlichen. Sehen moͤchte ich euch in 
Glorie, in Schoͤnheit und Herrlichkeit; ſehen in Freude 
und Frohlocken. Liebet mich, meine theuern Söhne, fo 
wie auch ich euch liebe. Heftet euch nicht an den Beſißz 
der Erde, und ſeid nicht aͤngſtlich darum beſorgt. Sehet, 
ſchon iſt euer Bräutigam bereit, hervorzutreten und zu 
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kommen auf den Wolken des Himmels, und in der Herr⸗ 
lichkeit ſeines gebenedeiten Vaters. Dann wird er jeden 
Einzelnen von Euch mit Namen nennen, und ihn zu je⸗ 
nem Amte weiſen, zu welchem er nach ſeinen Verdien⸗ 
ſten und nach feinen, Werken zu gelangen wuͤrdig ist. 
Denn über euern Eifer und euere Wachſamkeit jubeln 
die Engel, die Erzengel und alle himmliſchen Maͤchtez 
ſo wie uͤber euere Sorgloſigkeit und Traͤgheit der Feind 
mit ſeinen Genoſſen frohlocket. Eilet alſo, meine Soͤhne! 
eilet, daß wir uns von Ewigkeit zu Ewigkeit einander 
freuen. Ich falle nieder, bete und flehe dich an, Jeſus 
Chriſtus Sohn des lebendigen Gottes! verleihe mir, und 
Allen, die dich lieben, daß wir wuͤrdig werden, dein 
himmliſches Reich zu ſehen, und es mit allen deinen Hei⸗ 
ligen zu beſitzen. Denn wenn wir in dieſer kurzen Lebens⸗ 

Zeit nachlaͤßig ſind, werden wir keine Entſchuldigung fin⸗ 
den, die wir fuͤr unſere Fehler und Verbrechen vorſchüͤz⸗ 
zen koͤnnten. Chriſtus unſer Herr von dem Himmel zur 
Erde herabgeſtiegen hat uns Alles geſchenkt, indem er 
uns unſere Sünden verzieh, und des ewigen Lebens theil⸗ 
haftig machte. Denn da wir Feinde waren, hat er uns 

mit Gott durch ſeinen Tod verſöͤhnet. Von der Erde wa⸗ 
ren wir, und in den Himmel hat er uns erhobenz wir 
waren ſterblich, und wir haben die Unſterblichkeit erhal⸗ 
ten; aus Söhnen der Finſterniß ſind wir Söhne des Lich⸗ 
tes geworben; gefangen waren wir, und ſind befreit wor⸗ 
den; verloren, und er hat uns geſuchtz / Sklaven der Sun⸗ 
den, und er that uns frei gemacht; wir waren arm, und 
find reich geworden z krank, und find geſund gewordenz 
Verhaßte waren wir, und wurden Geliebte z Ungse rechte, 
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und wurden Gerechte; wir waren ohne Erbarmung, und 
haben Erbarmung erlangt, wir waren Suͤnder, und er 
hat uns erloͤſet; zerſtreut waren wir, und er hat uns 
geſammelt, Nackte, und er hat uns bedecket; wir waren 
Söhne der Menſchen, und find zu Soͤhnen Gottesſ ges 
worden, zu Erben und Miterben ſeines eingebornen Soh⸗ 
nes. Sieh, alles dieſes hat aun hett, ash * wir 
. fanden. n gau 
Boͤſer Hohn alſo oder e, . nie ne 
58 Herz z. noch weniger verachte den, der für deine 
Suͤnden Buße thut. Verhoͤhne nie deinen Bruder, 
wenn er faſtet, und verwirre nicht den, der nicht fa⸗ 
ſten kann. Zeige dich Andern nie zudringlich, ſo wirſt 
du Allen angenehm und nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Zuͤchtige, 
aber nur mit der ſtrengſten Gelaſſenheit; ſorge aber, daß 
du, ihrer ermangelnd, nicht ſehr veraͤchtlich werdeſt. Dem 
Gottesfuͤrchtigen enthuͤlle Gottes Geheimniſſe; vor jenem 
aber huͤte dich ſorgfaͤltig „der keine Gottesfurcht beſitzt, 
ſondern dem Stolze und der Ausgelaſſenheit ſich hingibt. 
Gegen einen Zuruͤckhaltenden ſage und hoͤre nichts Boͤſes; 
auch nicht gegen den, der fuͤr deinen Feind gilt. Da⸗ 
nach aber trachte vor Allem, daß du keinen andern Feind 
habeſt, als den Satan und ſeine Diener. Mit einem 
übel geſinnten und verſchlagenen Menſchen wohne nie zu⸗ 
ſammen, und mit einem Verlaͤumder ſpreche nie, damit 
er nicht deine Seele verunehre. Von Verkleinerung. und 
Erniedrigung deines Bruders ſei fern; ja huͤte dich vor 
dem, der einen Andern erniedrigen will. Dieſes müͤſſen 
dene Chriſten immer beachten, die ihren Nacken fromm 
dem himmli ſchen Joche unterworfen haben. Dieſes muͤſ⸗ 
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Ten wahre Juͤnger Chriſti ſich wohl bewahren; auf dieſe 
Ermahnungen muͤſſen ſie ohne Unterlaß aufmerkſam ſeyn. 
Denn es ziemt ſich fuͤr ſie, Nachfolger „ . 
Jeſu Chriſti zu werden. + dis iber 
Das Muſter Anfers Wandels, Geliebteſe) with 
wir von Chriſtus nehmen, der reich war, und iſt fuͤr uns 
arm geworden; der erhaben und ſeinem Vater gleich ſtand, 
und ſich ſelbſt erniedrigt hat; der uͤber dem Himmel wohnte, 
und auf Erden nicht hatte, wohin er ſein Haupt legte. 
Geworden biſt du mir, Chriſtus mein Heiland, Fuͤhrer 
des Weges und des Lebens, das zum Vater fuͤhret! Wo 
er Wohnung nimmt, da ſtroͤmen Gnaden, wo er regiert, 
da iſt das Himmelreich. Herr und Herrſcher, Sohn des 
lebendigen Gottes, du bist mir ein Quell des Lebens 
geworden, aus dem ich deine Guͤter ſchoͤpfen und dich 
ohne Unterlaß in Liebe lobpreiſen mag. Deine Gnade 
iſt im Herzen deines Dieners Licht und Freude gewor⸗ 
den, und meinem Munde füßer als Honigſeim. Deine 
Gnade iſt in der Seele deines Dieners, wie ein Schatz 
geworden, der mir unfäagliche Reichthuͤmer bietet, und 
Armuth und Elend fern von mir abhaͤlt. Deine Gnade 
iſt deinem Diener eine Zuflucht, eine Macht, ein Ruhm, 
ein Schutz und eine " geilige bete voll nen Süͤßig⸗ 
date geworden. E nende eden enn en 
Wie kann 0 en o Herr! von jener güne der 
— er und Gnade, da ſie mir, wenn ich 
auch der unwuͤrdigſte Menſch und ein Studer bin, den 
Mund geöffnet hat? Oder auf welche Art kann meine 
Zunge ertragen, daß ſie nicht in jeder Stunde und in je⸗ 
dem Augenblicke den Geber des Lebens verherrliche? Oder 
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wie ſollte ich die Stroͤme deiner, Gnade hemmen koͤnnen, 
da fie beſtaͤndig fließen in dem Herzen meiner Niedrige 
keit voll der Suͤße und jeder Art geiſtiger Wonne? Sin⸗ 
gen will ich deinem herrlichen Namen, o Herr! du König 
des Himmels, da du mir deine himmliſchen Gaben mitges 
theilt haft. Ich erhebe deine Gnade, Chriſtus, mein Ret⸗ 
ter! Denn wenn ich dich verherrliche, werde auch ich von 
dir erhoben. Meine Zunge wird nicht ablaſſen deine Macht 
und Herrlichkeit zu preiſen. Nicht aufhören wird meine 
Laute deine geiſtlichen Lieder ertoͤnen zu laſſen. Dein 
Wille zieht mich zu dir, Chriſtus, Ruhm meines Lebens! 
Deine Gnade hat mir Suͤßigkeit gegeben, und ich werde 
dir, o meine Hoffnung! folgen. Moͤge mein Herz ein 
gedeihlicher Boden werden, und deinen heiligen Saamen 
aufnehmen. Moͤge es deine Gnade befeuchten mit dem 
Thaue des ewigen Lebens. Moͤge ſich deine Guͤte eine 
ſchoͤne Garbe auf dem Acker meines Herzens abmaͤhen, 
entweder Reue, oder Anbetung oder Heiligung, wie es 
dir immer am liebſten iſt. Laſſe meine Seele zur Ruhe 
der Paradieſes⸗Freuden gelangen. Du haſt jenes irrende 
Schaf geſucht, und gefunden traͤgſt du es auf deinen 
Schultern; ziehe meine unwuͤrdigſte Seele mit deinen 
Haͤnden zu dir, und bringe ſie deinem gebenedeiten und 
unſterblichen Vater vor den Engeln und Erzengeln, den 
Cherubim und Seraphim, daß ich mich der Freuden des 
Paradieſes erfreuend mit allen Heiligen ſage: Ehre dem 
unſterblichen Vater; Ehre dem unſterblichen Sohne; Ehre 
dem unſterblichen heiligen Geiſte von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen. f d 


o n 


9 
Ne; 
* 
AR 
N 


9 


en 

e e 1 
eee 
> e 


PN, er w 
Fand 7 E ara Su 27 PIE r e ren vr mi ann, 5 
1 1 > . 44 md. 2294 . un ru 


4 * 


4 e 5 „ 


über 


das L e been 


155 Wi 18 


* 1 1 z ö 
5 Fa is 1 % BIS THH JE ne 
hihi win} Mine: FF des 131 * 
— 2. * 1 ze; * 1 * 
x i . 


- 


beil, Bernhard von Clairvau p. 


281 Arlene 
* 177° * 


1 
nn, 70 
1 14 60 


taines in Burgund, einem Gute eineh, Vaters, von 
frommen und vornehmen Eltern geboren. Früh wurde 
er auf die Schule zu Chatillon an der Seine geſchickt, 
und uͤbertraf bald alle ſeine Mitſchuler an Kenntniſſen 
und Froͤmmigkeit. Er war ein Mann von mittelmäßi⸗ 
ger Koͤrper⸗Groͤße, ſchoͤnem und liebreichem Angefi chte, 
voll Feuer fuͤr die heilige Sache des Glaubens und der 
Tugend, und ſanft und freundlich im Umgange, ſo daß 
er ſich die Herzen aller deren gewann, die mit ihm zu⸗ 
ſammenlebten, oder auch nur ſeine honigfließenden 
Worte hoͤrten. Von Jugend auf geneigt zum tiefen 
Nachdenken über Zeit und Ewigkeit, ging er im Jahre 
1113 im 22ten ſeines Alters, um von allem Welt⸗Trei⸗ 
ben zur Betrachtung ‚Ruhe zu haben, in das Haus der 
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Diener Gottes zu Eiteaux, wo er fo ſtreng der Froͤm⸗ 
migkeit und Abtoͤdtung lebte, daß feine koͤrperliche Ger 
ſundheit ſehr geſchwaͤcht, und ſein Leben von ſtetem Lei⸗ 
den und vielen harten Krankheiten heimgeſucht wurde. 
Dieſes Alles ertrug er aber mit ſolcher Starkmuth und einer 
fo himmliſchen Sanftmuth, daß alle feine Leiden ihm in 
ſeinem allſeitig thätigen Leben nicht hinderlich waren, ſon⸗ 
dern vielmehr den Gefunden ein Sporn zur Arbeit und 
den Kranken ein Beiſpiel der Geduld ſeyn konnten. 
Der Ruf der Heiligkeit des Bernhard war hald fo 
groß, paß die Ei öde AR aur von Wan 3 
Ordensjuͤngern angefüllt, und der heilige Abt Stepha⸗ 
nus genöthigt wurde, verſchiedene andere Abteyen in 
den Provinzen zu ſtiften. Bernhard wurde alſo von 
ihm an die Spitze von zwölf andern geſetzt und 
ausgeſandt. Ein bünkeres Thal, ſonſt der Aufenthalt von 
Räubern, Wermuth⸗Thar genaunt, war die Stätte, wo ſich 
Berſſharb niederlleß, das Feld bebaute, Hütten und ein Be 
haus errichtete. Das e, bald ſo wirthlich und an⸗ 
genehm, daß es allgeſſtüt den Kamen ckard-Follis (Eläirs 
vaus, das helle Than) erhielt. Aber nicht in Ruhe foltte 
Bernhard hier fein Leben hinbringen, ſondern Frieden 
ſtiften unter Königen, Fürſten, Biſchbfen, allen Men⸗ 
ſchen und u Letdenſchaften. Er gründete mehr als 
hundert sechzig Kloſtet in allen Ländern der Gbeiſten⸗ 
heit; verfaßte auz Auftrag des Conellium von Troyes 
die Statuten der Tempelherin; kutſchied den Streit 
zwiſchen dem Pabſt Innozenz und dem ehrfüchtigen Per 
ter von Leon; verſähnte Conrad den Schwaben mit 
dem Kaiſer; wohnte deff Kirchenrathe zu Piſa bei; 


wirkte ſehr wohlthätig auf der Kirchenverſammlung zu 
Piazenza, hinderte Spaltungen der Kirche in Mayland; 
und Sicilien, daͤmpfte die Irrlehren des beruͤhmten Pe⸗ 
ter Abeillard, und überall ward er Stuͤtze der Kirche, 
Engel des Elche Er hatte endlich die Freude einen 
feiner Zoͤglinge auf den paͤpſtlichen Thron erhoben zu 
ſehen. Es war Eugenius III, der ihm den beſchwerli⸗ 
chen Auftrag gab, den Kreuzzug zu predigen! In der 
letzten Zeit ſeines Lebens wohnte er den Synoden zu 
Etampes, zu Rheims und Trier bei, und ſtiftete end⸗ 
lich vor feinen Tode auf Bitten des Erzbiſthofs Ilinus 
von Trier noch Frieden zwiſchen den Einwohnern von 
Metz und einigen benachbarten Fuͤrſten. Dann ſtarb er 
im drei und ſechzigſten Jahre ſeines Alters 1153, und 
wurde zwanzig Jahre nach ſeinem Tode vom Papſte 
Alexander III unter die Zahl der Heiligen und der Bis 
ter der Kirche geſetzt. Seine grohe Beredſamkeit, die 
ſowohl in ſeinen Reden, als in ſeinen andern Werken 
ſichtbar iſt, und immer bewundert wurde, hat ihm das 
Prädikat melliſfuus Chönigfließend) beigelegt, fo wie 
das Alterthum den groͤßten der chriſtlichen Redner, Ehrys 
faſtonnus, (Golomund) genannt hat. e e 


Seine klare und umfaſſende Kenntnig, aller goͤttli⸗ 
chen Lehren, ſein feſter und lebendiger Glaube und ſeine 
raſtloſe Thaͤtigkeit ſetzen dieſen großen Heiligen den Die 
tern der erſten Jahrhunderte gleich. Erasmus ſagt kurz 
und treffend von ihm; christiane doqtus, et sancte fa- 
cundus et pie festivus (gelehrt als Chriſt, beredt als Hei⸗ 
liger, geiſtreich in Froͤmmigkeit.) 
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v. Parabolae s. Bernardo adscripte: | 
a) De pugna spirituali, Re 
b) Da pugna spirituali. 
e) De pugna spirituali. | 
d) De Christo et ecelesia. 
e) De fide, spe et caritate, 

VI, Confessionis private formula, 

VII. Offcium de s. Victore confessere, 

VIII. Sermones in Cantica 86. 
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Erster Sonntag im abet. 
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‚ heiligen ern von Clairvaux. 


ER meine Brüder, Ne wir den Anfang des a0 
vents, deſſen Benennung zwer gleich den übrigen Feſten, 
berühmt, und der Welt beka nt genug zu ſeyn ſcheint, 
nicht aber alſo der Grund dicſer Benennung. Denn die 
unglücklichen Soͤhne Adams ſüchen mit Vernachläßigung 
des wahren und heilſamen Strebens, nur das Vergaͤng⸗ 
liche, und Porüberzehende. Womit ſollen wir doch die 
Menſchen dieſes Geſchlechtes vergleichen, . oder wem jene 
ähnlich nennen, die ſich, wie wir ſehen, von ihrem irdi⸗ 
ſchen und koͤrperlichen Troſte nicht losmachen und tren 
nen konnen? Fuͤrwahr, ähnlich find fie jenen, die ins 
Waſſer geſtürzt mit dem Tode ringen. Man ſteht fie 
feſthalten und auf keine Weiſe loslaſſen, was ihnen zur 
erſt in die Hände kommt, was es auch immer ſei, ſelbſt 
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ſolches, das gar nichts helfen kann, als da ſind, Wur⸗ 
zeln von Pflanzen und aͤhnliche Dinge. Denn nicht ſel⸗ 
ten pflegen ſie auch ſogar diejenigen, welche kommen, 
um ſie zu retten, feſtzuhalten, und mit ſich zu verſtricken; 
fo zwar, daß ſie nun weder ſich noch jenen Hülfe zu lei⸗ 
ſten vermoͤgen. So gehen in dieſem großen und weiten 
Meere, fo gehen die Elenden ; zu He, indem fie ſich 
an Untergehendes zu halten trachten, verlieren fie das Be⸗ 
ſtehende, durch deſſen Ergreifung ſie entrinnen und ihre 
Seele retten koͤnnten. Denn nicht von der Vergaͤnglich⸗ 
keit, ſondern von der Walrheit heißt es: „Ihr wer 
det ſie erkennen und dir wird euch frei mas 
chen.“ — 

Ihr alſo, meine Bruͤder „ denen als Kindern Gott of⸗ 
fenbaret, was den Weiſen und Klugen verborgen ift, 
befchäftiget euch in fleißiger Betrachtung mit dem was 
wahrhaft heilſam iſt und erwaͤget fleißig den Grund 
dieſer Ankunft, indem ihr naͤmlich die Fragen aufwerfet, 
wer er ſei, der da kommt? woher? wohin? wozu? wann 
und wie? Lobenswerth urd heilſam iſt unstreitig ſolche 
Wißbegierde; denn die ganze Kirche wuͤrde die gegenwär, 
tige Adventszeit nicht ſo andächtig feiern, wenn in ihr 
nicht irgend ein großes Geheimniß verborgen läge. ih 

Vorerſt betrachtet auch ihr mit dem erſtaunten und 
mit Bewunderung erfüllten Apoſtel, wie groß der ſei, 
der in die Welt tritt? Er iſt namlich, nach ‚dem, Zeuge 
niſſe Gabriels, der Sohn des Hoͤchſten und daher der 
ieh JRR Ben es iſt wicht Ra den Meine 
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tes als entartet zu wähnen, ſondern er muß von gleicher 
Hoheit, und durchaus von gleicher Wuͤrde gehalten wer⸗ 
den. Denn wer weiß nicht, daß auch die Söhne der 
Fuͤrſten, Fuͤrſten, und die Soͤhne der Koͤnige, Koͤnige 
ſeyen? Aber was ſoll das bedeuten, daß von den drei 
Perſonen, die wir in der hoͤchſten Dreieinigkeit glauben, 
und anbeten, nicht der Vater, nicht der heilige Geiſt 
angekommen iſt, ſondern der Sohn? Dem ich kann gar 
nicht glauben, daß dieſes ohne Grund geſchehen ſey. 
Aber wer hat den Sinn des Herrn erkannt, oder wer 
iſt ſein Rathgeber geweſen? Denn es iſt nicht ohne den 
hoͤchſten Rathſchluß der Dreieinigkeit geſchehen / daß der 
Sohn kam. Und wenn wir den Grund unſerer Verban⸗ 
nung betrachten, ſo koͤnnen wir vielleicht doch zum Theil 
einſehen, wie paſſend es war, daß wir hauptſaͤchlich von 
dem Sohne befreit wurden. Denn jener Lucifer *, der 
als Morgen⸗Stern aufging, wurde, weil er den Verſuch 
machen wollte, feine Ahnlichkeit mit dem Hoͤchſten zu miß⸗ 
brauchen und durch einen Raub Gott ſelbſt gleich zu wer⸗ 
den (was allerdings der Sohn iſt,) ſogleich hinabgeſtüͤrzt, 
da der Vater fuͤr den Sohn eiferte, und mit der That be⸗ 
wies, was dort geſagt iſt: „Die Rache iſt mein, ich 
nnen 3 Ferner: „Ich ſah w ohl den 
ge %% %% md ee 
1 Lucifer a jener. (den Sin helle Stern, der vor Aufgang 
1 ee Saen K in. ec 2 


Anfange als guter Engel mit Gott wetteifern wollte und da⸗ 
durch geſtürzt wurde, ſo wie in der dritten Nede über. die 
Worte des Propheten Jeſaias: »Ich ſah den Herin ſiben. 
der Morgenſtern Lucifer mit der Sonne ed end 
dargeſteult wird. e ur f g 
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ch einen Blitz vom Himmel fallen! 
Was biſt du alſo ſtolz, du Erde und Aſche? Wenn Gott 
der ſtolzen Engel nicht geſchont hat, wieviel weniger dei⸗ 
ner, du Moder und Wurm? Nichts that jener, nichts 
verübte er; nur ſtolze Gedanken hatte er, und ſchnell in 
einem Augenblicke ward er unwiederbringlich hinabge⸗ 
ſtuͤrzt, „wellzer, nach dem Epangeliſten, nicht be⸗ 
je Bee Wahrheit “ . t dene 
Fliehet den Stolz, ich bitte eich, meine Brüder, 
ae fliehet ihn. Der Anfang jeder Suͤnde iſt der Stolz, 
der ſo ſchnell ſelbſt den leuchtenden Lucifer, welcher an 
Licht⸗Glanz alle Sterne übertraf, mit ewiger Finſterniß 
verdunkelte, und nicht nur einen Engel, ſondern den er⸗ 
ſten der Engel in einen Teufel verwandelte. Daher brachte 
er auch ſogleich aus Neid gegen den Menſchen das Böͤſe, 
welches er in ſich ſelbſt aufgenommen hatte, in dieſem 
hervor, indem er ihm rieth, von dem verbotenen Halze 
zu eſſen, damit er wie Gott wuͤrde, und wiſſe das Gute 
und Boͤſe. Denn was verſprichſt, was verheißeſt du, 
Unſeliger? da der Sohn des Hoͤchſten den Schluͤſſel der 
Erkenntniß hat; oder vielmehr: iſt er nicht ſelbſt der 
Schluͤſſel David's, der zuſchließt, ſo daß nie⸗ | 
mand aufthut? In ihm ſind alle Schaͤtze der 
Weisheit und der Erkenntniß verborgen: wirſt du ſie ihm 
die biſch entwenden, um ſie dem Menſchen mitzut heilen? 
Ihr ſehet, wie er nach dem Aus ſpruche des Herrn „ein Luͤg⸗ 
ner und der Vater. I. en 8 ein 
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Lugner war er, inde u er ſprach! „Ihr werdet gletch 
ſeyn dem Hochſten “ “ und ein Vater der Lüge, 
er auch in den Menſchen den giftigen Saamen 
# hr Falſchheit ausſtreute, als er ſprach: „Ihr wet⸗ 
det ſeyn wie Gottes Auch bi 0 Menſch, wenn du 
"eher Dieb ſtehſt, laufſt mit ihm! Ihr habt gehört meine 
Brüder, was dieſe Nacht im Jeſalas geleſen worden, 
in der Herr ſpricht: »Deine Häupter find Ungläu⸗ 
bige, oder wie eine andere üb ei 1 ene 
nige und Stebes⸗Geſellen . 

In der That waren unſere Häupter Abd und eis 
iu; Urheber unſeres Geſchlechtes Abtrünnige und Die⸗ 
bes Geſelen, welche auf den Rath der Schlange oder 
tes heimlich l in entwenden verſuchten. Der Vater aber, 
der den Sohn liebt,? vergißt nicht die dem Sohne zu⸗ 

befügte Beleidigung, fondern verhängt ſogleich auch uͤber 

Menſchen Strafe, „ und laßt uns die Schwere feio 
nel Hand empfinden. Denn wir Alle haben in Adam 
geſündigt, und in ihm den Richterſptuch der Verdamm⸗ 
niß empfangen. Was ſollte der Sohn thun, als er den 
Vater für ihn eifern und keines Grſchopfes ſchonen ſah? 

ieh, ſprach er, um meinetwillen verllert der Vater 
feine Geſchoͤpfe. Meine Größe hat der erſte Engel ſich 
angemaßt, und ein Volk gefunden, das ihm glaubte; 
aber des Vaters Eifer hat ihn ſogleich geſtraft, ſchla⸗ 
e ihn und alle die ee mi, terte Ver⸗ 
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515 105 grauſamer Züchtigung. Der Menſc 
die rkenntniß, die doch mein Eigene um i 
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„Sorget Gott für die Och Nur zwei edl 
mit Vernunft begabte de der Gl fe ur aͤhige Ge 
ſchopfe hatte er geschaffen, deu, Engel Man uud, bon 
Menſchen z ‚aber, ſieh, um meinelwillen ha er viele En- 
gel, und Menschen verloren!. ‚Er, ſoll a 0, d ‚fie 
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wiſſen, daß auch ich den Fair: ne b rch mich di 
nigen. wieder erhalten, we Iche er gewi . aßen 
netwillen verloren zu haben ſcheint. * 
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geſchaſfen, auf daß ſſe die Lücke ausfünen und vie Rul, 
nen Jeruſalems wieder herſtellen mochten. Denn er 
wußte, daß den Engeln kein Weg zur Rückkehr ‚urn 
ſtehe. „Er kennet namlich Moeabs Hochmuth 
und weiß, daß er ſehr Holz ine Und biefer 
Hochmuth laßt das Mittel der Buße nicht zu, und darum 
auch nicht die Vergebung. Aber dennoch ſet te er an des 
Menſchen⸗Stelle kein anderes Geſchlecht, und gab ſchon 
hierdurch zu verſtehen, daß der Menſch noch erlöſet wer⸗ 
den koͤnnte. Weil ihn nämlich” fremde Bosheit geſtürzt 
hat, deswegen kann ihm fremde Liebe zu gute tenen. 
So bitte ich denn, o Herr! daß es dir gefallen möge, 
mich zu retten, „weil ich ſchwach bin, weil ich 17 
meinem Laude geilen heran und ich un⸗ 
ſchuldig in dieſen Kerker geworfen bin.“ 
Nicht ganz unſchuldig bin ich zwar, aber doch im Ver⸗ 
gleich mit meinem Verfuͤhrer einiger Maaßen unſchuldih. ! 
Die Lüge war mir aufgeredet, Herr! es komme die Wahr⸗ 
heit, damit ich die Falſchheit entdecke „und die Wahr 
heit erkenne, und die Wahrheit mich frei mache; unter 
der Vorausſetzung, daß ich der entdeckten Galen, 
ganzlich entfage, und der erkannten Wahrheit anhange, 
weil ohne das Letztere mein Fehl keine wenſchlicheBerſuckung 
und keine menſchliche Suͤnde, ſondern eine teufliſche Wi⸗ 
derſetzlichktit ſeyn wuͤrden. Denn im Boͤſen verharren 
iſt teuſtiſch, und alle diejenigen verdienen mit ihm un⸗ 
terzugehen, die ihm aͤhnlich in der Suͤnde verharren. 
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Wohlan, meine Brüder, Ihr habt vernommen, wer 
er ſey, der da kommt. Betrachtet nun auch, woher er 
komme, und wohin? Gewißlich kommt er aus dem Her⸗ 
zen des Vaters in den Leib der jungfraͤulichen Mutter; 
er kommt aus dem hoͤchſten Himmel in die niedern Re⸗ 
gionen der Erde. Wie alſo? Muͤſſen nicht auch wir 
mit ihm auf der Erde umgehen? Freilich, wenn er auf 
derſelben bleibet. Denn wo koͤnnte es gut ſeyn ohne 
ihn, oder wo boͤſe ſeyn mit ihm? „Was habe ich 
ohne dich im Himmmel, was will ich ohne dich 
auf Erden? Gott meines Herzens, mein Theil, 
Gott in Ewigkeit.“ „Denn ob ich ſchon wan⸗ 
dern werde mitten im Schatten des Todes, ſo 
fürchte ich doch kein Unglück, wenn du nur bei 
mir biſt.“ “ Jetzt aber, wie ich ſehe, ſteigeſt du 
hinab zur Erde, ja ſelbſt zur Hoͤlle; und zwar nicht als 
ein Gebundener, ſondern frei von Banden unter den 
Todten; wie ein Licht, das in der Finſterniß leuchtet, 
und das von der Finſterniß nicht begriffen wird. Daher 
wird auch feine Seele nicht in der Höhe gelaſſen, und 
fein heiliger Körper ſieht nicht in der Erde die Verwe⸗ 
fung, Denn Chriſtus, der herabſtieg, iſt derſelbe, 
der hinaufſtieg, damit er alles erfuͤlle. Von ihm ſteht 
geſchrieben: „Er iſt wohlthätig umhergezogen 
und hat geſund gemacht alle, die vom Teufel 
überwältigt waren.“ Und an einer andern Stelle 
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Beißt es: „Er freuet ſich wie ein Rieſe feinen 
Weg zu laufen. Von einem Ende des Himmels 
if fein Ausgang, und ſein Lauf gehet bis ans 
andere Ende.“ Darum rufet uns auch mit Recht 
der Apoſtel zu: »Suchet was droben iſt, wo Chris 
ſtus iſt, ſitzend zur Rechten Gottes.“ Ver 
geblich würde er ſich bemühen, unſere Herzen u erhe⸗ 
ben, wenn er uns nicht lehrte, daß der Urheber unſers 
Heiles im Himmel ſei. Doch wir wollen nun ſehen, 
was folget. Denn iſt gleich diefer Stoff ſehr reichhal⸗ 
tig und fruchtbar, ſo verſtattet doch die Kürze der Zeit 
keine erſchoͤpfende Rede. Wenn wir alfo betrachten, wer 
komme? fo wird uns eine ſehr große und unausſprech⸗ 
liche Majeſtaͤt bekannt. Forſchen wir, woher er komme? 
fo wird uns ein großer Weg geoͤffnet; nach dem Zeug⸗ 
niſſe deſſen, der vom prophetiſchen Geiſte getrieben ſprach: 
„Siehe des Herrn Name kommt von ferne.“ 
Sehen wir ferner darauf: wohin er komme? fo fin⸗ 
den wir eine unſchaͤtzbare und beinahe undenkbare Wuͤr⸗ 
digung darin, daß eine ſolche Hoheit es fuͤr wuͤrdig 
hielt, in die Schrecken dieſes Kerkers herabzuſteigen. Wer 
aber möchte wohl au der Wichtigkeit des Grundes zweifeln, 
daß eine ſolche Majeſtaͤt, aus ſolcher Ferne, an einem ſo un⸗ 
würdigen Ort herabzuſteigen nicht fuͤr unwuͤrdig hielt? Als 
lerdings etwas Großes, weil es eine große Barmherzig⸗ 
keit, viel Erbarmen und eine reichliche Liebe iſt. Denn 
wozu ſollen wir glauben, daß er gekommen ſey? Die, 
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ſes tſt es, was wir nunmehr nach der angegebenen Drds 
nung zu unterſuchen haben. Dieſes aber iſt nicht muͤh⸗ 
ſelig, da feine Worte und Werke laut die Urſache ſei⸗ 
ner Ankunft bezeugen. Um das hundertſte Schaaf, wel⸗ 
ches ſich verirret hatte, zu ſuchen, eilte er herab von 
den Bergen, und er kam unſertwillen, damit die Barm⸗ 
herzigkeit des Herrn und ‚feine Wunden den Menſchen⸗ 
Kindern deſto offenbarer wuͤ rd. 
Wunderbare Wuͤrdigung Gottes, welcher ſuchet! 
Große Wuͤrde des Menſchen, der ſo geſucht wird! 
Wer ſich deſſen ruͤhmen wollte, wuͤrde kein Thor zu 
nennen ſeyn, nicht deswegen, weil er ſich fur etwas 
gleichſam aus ſich ſelbſt hielte, ſondern weil ihn ſelbſt je⸗ 
ner ſo hoch achtete, der ihn geſchaffen hat. Denn alle 
Reichthümer, aller Ruhm der Welt, und was in den⸗ 
ſelben wuͤnſchenswerth iſt, iſt fuͤr ſolchen Ruhm zu ge⸗ 
ring, ja, es iſt nichts im Vergleiche mit jenem. Herr, 
was iſt der Menſch, daß du ihn ſo verherrlicheſt, oder 
warum iſt ihm dein Herz fo. zugethan? Ja wiſſen moͤchte 
ich, warum es ihm gefalle, daß er zu uns kommt, oder 
warum wir nicht lieber zu ihm gehen? Auf unſerer Seite 
war zwar die Noth; aber doch iſt es nicht Gewohnheit 
der Reichen zu den Armen zu gehen r vr . ſie zu⸗ 
vorkemmend ſeyn wollen. * „ine 
Daher, meine Brüder, Ar Be 
geweſen „daß wir zu ihmzgekommen waͤren; allein es gab 
ein doppeltes Hinderniß. Unſere Augen waren verdun⸗ 
lelt; er aber wohnet in einem unzugaͤnglichen Lichte, und 
hingeſtreckt als Gebrechliche auf das Siegbett, tonnten 
wir feine göttliche Hoheit nicht erreichen. Deshalb ſtieg 
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unſer göttliche Heiland und Seelen Arzt von ſeiner Höhe 
herab und maͤßigte feinem Licht «Glanz nach den Beduͤrſ⸗ 
niſſen unſexer ſchwachen Augen. Er umgab ſich mit einer 
Art Leuchte mit ienem durchaus erhabenen und von al⸗ 
len Maͤugeln gereinigten Körper, welchen er annahm. 
Denn das iſt jene leichte und lichte Wolke, worauf er nach 
der Vorausſagung des Propheten ) Ben nn. 
um nach Aegypten herabzukommen. 


us! Es st aber Zeit, auch die Zeit ſelbſt zu betrachten, 
welcher ver Header ankam. Er kam nämlich, (was 
euch, wie wit glauben, nicht unbekannt iſt) nicht im An⸗ 
feng, ſondern am Ende der Zeit. Und dies geſchah nicht 

unpaſſend, ſondern welslich richtete es die Weisheit fo 
ein, daß bid Huͤlfe erſt kam, als ſie am meiſten noͤthig 
war, indem ihr nicht unbekannt war, wie ſehr die Soͤhne 
Adams zum Undank geneigt ſind. Denn wirklich wurde 
ts ſchon Abend, und der Tag hatte ſich geneigt; und ſchon 
weit war die Sonne der Gerechtigkeit zuruͤckgetreten, fo 
i daß nur noch ein geringer Grad von Licht und Wärme auf 
Erden war“ Das Licht der göttlichen Erkenntniß namlich: 
war ſehr klein, und der Eifer der Liebe war bei dem Über⸗ 
maaße von Bosheit erkaltet. Nun erſchien kein Engel mehr; 
kein Prophet redete mehr; ſie hoͤrten auf zu wirken wie 
von Verzweifelung überwunden durch die allzugroße Harte 
und Widerſpenſtigkeit der Menſchen. Da aber ſprach der 
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1 Jeſ. 19, 1, wo es im Zuſammenhange heißt: FH it 
die Laſt über Aegypten: Sieh, der Herr wird auf 
einer ſchnellen Wolke fahren, und nach Aegppten kom⸗ 
men.“ 
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Sohn: „Sieh, ich komme!“ Auf ſolche Weiſe 
alſo, da alles in tiefer Stille lag, und die Nacht in ih⸗ 
rem Laufe dahinzog ?, kam dein allmaͤchtiges] Wort, 
o Herr! von ſeinem koͤniglichen Sitze. Dieſes deutet 
auch der Apoſtel an, indem er ſpricht: „Als die Zeit 
erfüllet: ward, ſandte Gott feinen Sohn.“ 
Es brachte nämlich die Fülle und der Überfluß des Zeit⸗ 
lichen Vergeſſenheit und Mangel des Ewigen hervor. Zur 
rechten Zeit alſo kam damals die Ewigkeit, als die Zeit⸗ 
lichkeit vorzuherrſchen anſing. Denn um das übrige mit 
Stillſchweigen zu übergehen, ſelbſt der zeitliche Friede 
war in jener Zeit ſo groß, daß nach dem Gebote ı eines 
einzigen Menſchen die Welt regiert wurde. n Un unn 
Ihr kennet nun ſchon die Perſon des Kommenden, 
den zwiefachen Ort, woher, und wohin er kommt. Auch 
iſt euch die Urſache und die Zeit nicht unbekannt. Nur 
Eins iſt noch uͤbrig, der Weg naͤmlich, auf welchem er 
kommt. Auch dieſen muͤſſen wir genauer unterſuchen, 
un wir, wie ſich's gebuͤhret, ihm entgegen eilen koͤn⸗ 
Gleichwie er aber, um das Heil zu bewirken mit⸗ 
* auf Erden einmal ſichtbar im Fleiſche erſchien; ſo er⸗ 
ſcheint er taͤglich um die Seelen der Einzelnen zu retten 
im Geiſte und unſichtbar, wie geſchrieben ſteht: „Der 
Hauch unſers Lebens iſt der Geſalbte des 
Herrn.“ Und damit man erkenne, daß dieſe geiſtige 
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Ankunft verborgen ſey, wird hinzugeſetzt: »In feinem 
Schatten wollten wir leben unter den Heiden. 
Deswegen gebuͤhrt es ſich, daß der Kranke, wenn er ei⸗ 
nem ſolchen Arzte nicht weit entgegen zu gehen vermag, 
wenigſtens ſich bemuͤhe, das Haupt empor zu heben, und 
vor dem Kommenden, ſo gut er's kann, ſich aufzurichten. 
Du haft nicht noͤthig, o Menſch! Meere zu durchſchiffen, 
die Wollen zu dirchdringen, die Alpen zu überfteigen. 

Kein weiter Weg, ſage ich, wird d'r gezeigt; du brauchſt 
deinem Gott nur bis zu dir ſelbſt entgegen zu gehen 

Denn nahe iſt das Wort in deinem Munde und in dei⸗ 
nem Herzen. Bis zur Zerknirſchung des Herzens und zum 
Bekenntniſſe des Mundes eile ihm entgegen, damit du 
wenigſteus aus dem Schlamme eines boͤſen Gewiſſens 
her zuskommeſt, weil es unanſtaͤndig wäre, daß der Ur⸗ 
heber der Reinheit da eintreten ſollte. Und ſoviel ſei 
nun von jener Ankunft geſigt, in welcher er ſich herab⸗ 
läßt, die Seelen der Einzelnen durch feine unſich eh 

RE zu erleuchten. 

Laſſet uns nun auch den Weg ſeiner ſichtbaren An⸗ 
ace „da alle feine Wege lieb⸗ 
liche Wege, alle ſeine Stege friedliche 
Stege find.“ „Sieh, ſpricht die Braut, er 
kommt und hüpfet auf den Bergen, und 
ſpringet uber die Hügel.“ Du ſiehſt ihn, 
o Schoͤnſte! zwar kommen; aber als er zuvor noch ru⸗ 
hete, konnteſt du ihn nicht ſehen. Deun du ſprachſt: 
„Zeige mir ihn, den meine Seele lieb bat, wo 
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er wei det, und wo er ruhet. e So lange er kuhet, 
aweidet er in, alle, Ewigkeit die Engel, welche er mit dem 
Anblicke feiner, Ewigkeit und Unwandelbarkeit ſättiget. 
Aber verkenne dich nicht, o Schoͤnſte! denn fur dich iſt 
Jener Anblick wunderbar; verſchloſſen iſt er, und du kannſt 
nicht dazu gelangen. Doch ſieh, er ging hervor aus eis 
nem Heiligthumz und er, der rrufend die Engel weidet, 
fing an zu ſeyn, und heilte uns dadurch. Er wird ge 
ſehen, wennzer kommt und geweidet worden iſt, da er, 
ſo lange er xuhete und weidete, nicht geſehen werden konnte. 
Sieh, er kommt ſpringend auf den Bergen, hüpfend uͤber 
die Hügel. Die Berge und die Huͤgel nimm fuͤr dle Pa⸗ 
triarchen und Propheten, und wie er ſpringend und huͤp⸗ 
fend gekommen ſei, ließ im Buche ſeiner Abſtammunge⸗ 
„Abraham zeugte Sſaak, Iſaak zeugte Jakob 
an . w. /H 1, Aus diefen Bergen, iſt, wie du finden wirſt, 
die Wurzel Jeſſe's hervorgegangen, aus welcher nach dem 
Propheten der Zweig entſproß und die Blüthe emporſtieg, 
worauf der ſiebenfoͤrmige Geiftsruhetes? Dieſes eroͤff⸗ 
net derſelbe Prophet noch deutlicher an einem andern 
Orte, wo er ſagt: „Sieh eine Jungfrau iſt ſchwan⸗ 
ger, und wird ein en Sohn gebaͤhren, deſſen 
Name wird heißenz Immanuel“ , das iſt; Gate 
mit uns! Zuerſt nannte ihn der Prophet die Bluͤthe, 
ſodann den Immanuel; zuerſt ſprach er aa ya 
ſodann n *. per- una; nds a 
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Doch es iſt noͤthig, die Eroͤrterung dieſes hohen 
Geheimniſſes fuͤr einen andern Tag aufzubewahren; denn 
dieſer Gegenſtand verdient eine beſondere Rede, da um 
ſere heutige ſchon zu ausfuͤhrlich geworden iſt. 
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Cüſgrius wurde im Jahre 470 bei Chalons an der 
Saone geboren, und ſo erzogen, daß er in dem achte 
zehnten Jahre von ſeinem Biſchofe Sylveſter zum uns 
tern Kirchendienſte angenommen wurde. Einige Jahre 
ſpaͤter ging er aus Liebe zum beſchaulichen Leben in das 
Kloſter nach Lirins wurde aber, als er durch eine ſehr 
ſtrenge Lebensart feine Geſundheit geſchwaͤcht hatte, von 
dem Abte Porkarius zur Wiederherſtellung derſelben nach 
Arles geſchickt, wo er unter der Anleitung des Julianus 
Pomerius Rhetorik ſtudirte, und ſich mit dem daſigen 
Erzbiſchof Eonus eng befreundete. Dieſer weihte ihn 
mit Erlaubniß des Porkarius zum Diakon und Prieſter, 

und uͤbertrug ihm dann die Leitung eines Kloſters. Alle 
Zeit, die ihm hier uͤbrig blieb, brachte er in Geſchaͤften 
des Erzbiſchofs zu. Wegen ſeiner Gelehrſamkeit, ſeiner 
ſtrengen Lebensart und ſeiner innigen Gottſeligkeit, waͤhlte 


ee 


nach des Eonus Tode der ganze Klerus ihn wider feinen 
Willen zum Erzbiſchofe. In dieſer Wuͤrde handhabte er 
ſtrenge Kirchenzucht, und erwarb ſich großes Verdienſt 
um den gottesdienſtlichen Geſang. Auf vielen Synoden, 
die wegen der ſemipelagianiſchen Streitigkeiten und über 
Kirchenzucht gehalten wurden, war er ſehr einflußreich 
zugegen, auf mehrern ſogar Vorſitzer. Durch Verlaͤum⸗ 
dung, die zu allen Zeiten ein Schwert der Bosheit war, 
wurde er 506 dem weſtgothiſchen Koͤnige Alarich verdaͤch⸗ 
tig gemacht, und von dieſem nach Bordeaux in die Ver⸗ 
bannung geſchickt. Diefer fah aber bald die Unſchuld 
dieſes Mannes ein, und rief ihn wieder zuruͤck. Spaͤter 
513 verfolgte man ihn mit derſelben Waffe, und brachte 
es dahin, daß er von Theoderich dem Oſtgothen⸗Koͤnig 
nach Ravenna verwieſen wurde. Aber auch hier zeigte 
ſich bald, daß er unſchuldig ſei, und ein ſo frommer Mann 
und ſo großer Freund der Zuruͤckgezogenheit keinen Theil 
an ſtaatsverbrecheriſchen Anſchlaͤgen habe, noch haben 
könne, Freigelaſſen ging er darauf von Ravenna nach 
Rom, um den Papſt Symmachus zu beſuchen. Dieſer 
uͤbertrug ihm zur Anerkennung feiner Verdienſte die Leis 
tung der ſpaniſchen und galliſchen Kirchen-Angelegenhei⸗ 
ten. Im Jahre 524 wurde unter ſeinem Vorſitze das ſechste 
arelatenſiſche Konſilium gehalten. Er ſtarb im e 
643 dem 73àten feines Alters. 

Die Schriften dieſes Mannes befchäftigen fh bin 
fach mit den ſemipelagtaniſchen Streitigkeiten und der 
Kirchenzucht, auch einzelne mit dem Kloſterleben. Seine 
Schreibart iſt blumenreich, bisweilen ſogar in dieſer Art 
überfüllt; dabei aber bleiben feine Reden eindringlich und 
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behalten den Charakter der Herzlichkeit. Die ihm zuge⸗ 
legten Schriften, wovon aber keine een 
beſteht, ſind folgende: 
1) Regulæ du: altera ad monachos, altera ad virgines- 
2) Sermones 30 in varios V. et N. Test. locos, 
3) Sermones 16 in diversas N. T. parabolas, 
4) Sermones 36 in varias anni solemnitates. 
5) Sermones 10 de ieiunio ; 13 de pœnitentia und noch 
andere über verſchiedene Gegenſtaͤnde der Moral. 
6) Epistolæ V ad quosdam adolescentes vitam mona- 
sticam agentes. 
7) Tractatus de decem rirginibus, 
8) Testamentum. 
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Zweiter Sonntag im 1 Advent. 
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Zu. Arie 157 Herrn. 
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Da nunmehr die heilige Feier, in welcher unſer 
Heiland geboren werden wollte, herannahet, ſo betrach⸗ 
tet recht aufmerkſam, geliebteſte Bruͤder, wie wir uns 
zur Ankunft einer ſolchen Macht vorbereiten muͤſſen, da⸗ 
mit wir unfern König und Herrn froh und freudig mit 
Ehre und Lob aufzunehmen verdienen, und in ſeinem An⸗ 
geſichte unter der gluͤcklichen Verſammlung der Heiligen 
voll Dank frohlocken koͤnnen, nicht aber wegen unſerer 
Suͤndhaftigkeit von ihm verſtoßen auf ewig mit Suͤndern 
vereinigt ſeyn muͤſſen. Und deswegen bitte nud ermahne 
ich, daß wir nach Kräften mit Gottes Veiſtande arbei⸗ 
4 


re 


ten, damit wir an jenem Tage mit reinem und aufrich⸗ 
tigem Gewiſſen, gereinigtem Herzen und fleckenloſem Leibe 
zum Altare des Herrn treten koͤnnen, und ſein Fleiſch und 
Blut nicht zum Gerichte, ſondern zum Heile unſerer Seele 
zu empfangen wuͤrdig ſind. Denn in Chriſti Leib iſt un⸗ 
ſer Leben, wie er auch ſelbſt geſagt hat: »Wenn ihr 
nicht eſſen werdet, das Fleiſch des Menſchen⸗ 
ſohnes und trinken ſein Blut, ſo werdet ihr 
das Leben nicht in euch haben.“ 


Der ſoll alſo ſein Leben aͤndern, welcher das Leben 
empfangen will. Denn wenn er ſein Leben nicht aͤndert, 
ſo empfaͤngt er das Leben zum Gerichte, und er wird mehr 
dadurch verdorben als geheilt, er wird mehr getoͤdtet als 
lebendig gemacht. Wie dieſes der Apoſtel ſagt: „Wer 
unwuͤrdig den Leib des Herrn iſſet und ſein 
Blut trinket, der ißt und trinkt ſich das Ge⸗ 
richt.“ Und obgleich wir zu allen Zeiten mit guten Wer⸗ 
ken geziert und geſchmuͤckt ſeyn ſollen, ſo muͤſſen doch beſon⸗ 
ders an dem Geburtstage des Herrn, wie er in dem Evgn⸗ 
gelio ſelbſt geſagt hat, euere Werke vor den Menſchen 
leuchten. Bedenket, ich bitte euch meine Bruͤder! wenn 
ein vermoͤgender oder vornehmer Mann ſeinen oder ſei⸗ 
nes Sohnes Geburtstag feiern will, mit welcher Sorg⸗ 
falt er mehrere Tage vorher Alles, was in ſeinem 
Hauſe verunreinigt zu ſeyn ſcheint, reinigen laßt, und 
mit welchem Eifer er befiehlt, Alles, was unziemlich und 
unpaſſend iſt, hinauszuwerfen, und was nuͤtzlich und noth⸗ 


1 Joh. 6, 54. 
2 1 Kor. U, 27. rote | 7 
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wendig iſt, herbeizuſchaffen. Auch wird das Haus, wenn 
es etwa ſchwarz geworden ſeyn ſollte, ausgeweißt, der 
Boden mit Beſen gereinigt und mit mannigfaltigen Blu⸗ 
men beſtreut und geziert, kurz Alles, was nur zur Er⸗ 
heiterung des Geiſtes, und zum Vergnuͤgen des Koͤrpers 
gehoͤrt, wird mit aller Sorgfalt vorher beſorgt. Wozu 
anders Alles dieſes, geliebteſte Bruͤder, als um den Ge⸗ 
burtstag eines ſterblichen Menſchen freudevoll zu feiern? 
Wenn du alſo ſo Großes fuͤr deinen oder deines Sohnes 
Geburtstag vorbereiteſt, wie große und wie viele Dinge 
mußt du dann vorbereiten, wenn du bald den Geburts⸗ 
tag des Herrn feiern willſt? Wenn du ſolche Dinge fuͤr 
einen Sterblichen anordneſt, welche mußt du dann erſt 
fuͤr den Ewigen anordnen? Bemuͤhe dich alſo, daß Gott 
dasjenige nicht in deiner Seele finde, was du nicht willſt, 
daß man in deinem Hauſe antreffe. N 
Gewiß, wenn dich ein irdiſcher Fuͤrſt oder irgend ein 
anderer Familien⸗Vater zu feinem Geburtstage einluͤde, 
in welchen Kleidern wuͤrdeſt du bemuͤht ſeyn zu erſchei⸗ 
nen, wie neu und zierlich, wie glaͤnzend muͤßten ſie ſeyn, 
damit weder ihr Alter, noch ihr geringer Werth, noch 
irgend ein Mißſtand die Augen des Einladenden beleidis 
gen koͤnnte? Mit derſelben Sorgfalt ſei unter dem Bei⸗ 
ſtande Chriſti, ſo viel du vermagſt, dahin beſtrebt, daß deine 
Seele in den mannigfaltigen Schmuck der Tugenden ge⸗ 
huͤlt, mit den Edelſteinen der Einfachheit und mit den 
Blumen der Nuͤchternheit geſchmuͤckt ſey, und daß ſie in 
dieſem Schmucke zu der Feier des ewigen Koͤnigs, d. h. 
zu dem Geburtsfeſte unſers Herrn des Heilandes mit gu⸗ 
tem Gewiſſen in zierdevoller Reinheit, ſtrahlend von Liebe 
Ä 4* 
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und duftend von Wohlthaten hinzugehe. Denn, wenn 
Chriſtus der Herr dich ſo vorbereitet ſeinen Geburtstag 
feiern ſieht, wird er aus eigenem Antriebe zu dir kom⸗ 
men, und dich nicht allein wuͤrdigen, deine Seele zu be⸗ 
ſuchen, ſondern auch zu beruhigen und auf immer bei 
ihr zu wohnen; wie geſchrieben ſteht: „Ich will in ih⸗ 
nen wohnen, und mit ihnen wandeln“ , und 
abermal: „Sieh, ich ſtehe vor der Thüre und 
klopfe an! So jemand aufſtehet, und mir die 
Thuͤre aufthut, zu dem werde ich eingehen, und 
mit ihm das Abendmahl halten und er mit mir.« ? 
Wie gluͤcklich iſt jene Seele, die unter Gottes Beiſtande 
ihr Leben ſo einzurichten ſucht, daß ſie Chriſtum als Gaſt 
und Bewohner aufzunehmen verdienet, wie ungluͤcklich aber, 
ja wie beweinenswerth iſt jenes Herz, welches ſich ſo 
ſehr mit ſchlechten Werken befleckt hat, daß nicht Chri⸗ 
ſtus in ihm ruhen, wohl aber der Teufel in ihm herr⸗ 
ſchen will. Denn eine ſolche Seele wird, wenn ihr nicht 
bald das Heilmittel der Buße zu Huͤlfe kommt, von dem 
Lichte verlaſſen, und von der Finſterniß in Empfang ge⸗ 
nommen; ja ausgeleert wird ſie von Suͤßigkeit, ange⸗ 
fuͤllt von Bitterkeit, vom Tode angefallen, vom Leben 
verſchmaͤhet. Jedoch werde ein ſolcher nicht mißtrauiſch 
auf die Güte des Herrn, und laſſe ſich nicht von töbts 
licher Verzweiflung beugen; fondern er nehme vielmehr 
ſchnell ſeine Zuflucht zur Buße, und waͤhrend noch die 
Wunden ſeiner Suͤnden neu und friſch ſind, wende er 
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1 2 Kor. 6, 16. 
2 Offenb. 3, 20. 
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die heilſamen Mittel an, weil unſer Arzt der allmaͤch⸗ 
tige Gott iſt, und ſo unſere Wunden zu heilen pflegt, 
daß nicht einmal Spuren von Narben nach ſeinen Heil⸗ 
mitteln uͤbrig bleiben. Deswegen muͤſſet ihr euch auch 
Yeinige Tage hindurch vor feinem e von al⸗ 
et Unreinen enthalten. f 
So oft ihr euch nun anſchicket ei rss des 
we oder die übrigen: Feſte zu feiern, ſo fliehet vor 
allem die Trunkenheit, und befämpfet den Zorn wie das 
grauſamſte Thier, den Haß haltet wie toͤdtliches Gift 
von euern Herzen, und die Liebe ſei ſo groß in euch, 
daß ſie nicht allein bis zu den Freunden, ſondern auch 
ſelbſt bis zu den Feinden hinreiche, damit ihr ſicher ſa⸗ 
gen koͤnuet in dem Gebete des Herrn: „Vergieb uns 
unſere Schuld, ſo wie auch wir vergeben un⸗ 
ſern Schuldigern.“ “ Denn wer von ſich weiß, daß 
er einen Menſchen haßt, von dem begreife ich nicht, wie 
er beruhigt dem Altare des Herrn nahen koͤnne, beſon⸗ 
ders da der Evangeliſt Johannes ſchreckend ausruft und 
ſagt: „Wer ſeinen Bruder haßt, iſt ein Moͤr⸗ 
der“. : Nun urtheilet ſelbſt, ob ein Moͤrder es was 
gen darf, das Abendmahl zu empfangen, bevor er Buße 
gethan hat. Auch fuͤgt der heilige Johannes noch hin⸗ 
zu, und ruft: „Wer ſeinen Bruder haſſet, der 
iſt in Finſterniß, und wandelt in Finſterniß, 
und weiß nicht, wo er hingehetz denn die Fin⸗ 
ſterniß hat feine Augen verblendet.“ Und 


1 Matth. 6, 12. 
2 1 Joh. 3, 13. 
4 1 Joh 2, 


ie — 


abermal ſagt er: „Ein Jeder, der feinen Bru⸗ 


der nicht liebt, bleibt in dem Tode. Und 


wiederum: „So Jemand ſpricht: ich liebe Gott, 
und haſſet ſeinen Bruder, der iſt ein Luͤgner. 
Denn wer ſeinen Bruder nicht liebt, den er 
ſieht, wie kann der Gott lieben, den er nicht 


ſieht? : Wer alſo Haß und Zorn: in feinem Herzen 


1 


hegt, und durch den Donner eines ſolchen Wortes nicht 
aufſchrecket und erwachet, von dem muß man er 
daß er nicht ſchlafend, ſondern todt ſei. 

Dieſes alſo, geliebte Bruͤder, haltet taͤglich vor Au⸗ 


gen, und die gut ſind moͤgen beſtrebt ſeyn mit der Gnade 


Gottes in guten Werken zu verharren, weil nicht der 


ſelig wird, der angefangen, ſondern der bis zum Ende 
ausgedauert hat. Diejenigen aber, welche finden, daß fie 
zum Almoſen langſam und zum Zorne geſchwind und 
zur Ausuͤbung der Schwelgerei eilfertig ſind, moͤgen nicht 


zoͤgern, ſich aus dem Boͤſen herauszuwinden, damit ſie 


gewuͤrdigt werden, was gut iſt, zu vollbringen, und da⸗ 


mit ſie nicht, wenn der Tag des Gerichtes herannahet, 
mit den Gottloſen, ſondern mit den Gerechten und 


Mitleidigen zu den ewigen Belohnungen zu gelangen ver⸗ 


dienen. Dieſes gebe Jeſus Chriſtus unſer Herr, der 


mit dem Vater und dem heiligen Geiſte lebet und 18 64 
ret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 1 


oh. 3, 14 
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Geher, der erſte Papſt unter er diebe w Namen, kannte 
von einer alt roͤmiſchen Familie, die ſowohl durch ihre 
vornehme Geburt als auch durch chriſtliche Frömmig⸗ 
keit berühmt war. Er zählte den Papſt Felix den 
dritten unter feine Auverwandten und ſein Vater, Gor⸗ 
diauus mit Namen, war Senator. Seine ſorgfaͤltige 
und gelehrte Erziehung und ſeine großen Anlagen erho⸗ 
ben ihn bald zur Wuͤrde ſeines Vaters, und veranlaß⸗ 
ten den Kaiſer Juſtin den zweiten, ihm die Praͤfektur 
der Stadt Rom zu übertragen. Dieſes Amt verwaltete 
er mit großem Anſehen und einer Pracht, „ wie ſie jener 
Würde gebuͤhrte. Sein frommer und ernſter Siun halte 


ten ihm früh den Glaßz der Erde in feiner Bloͤße ge⸗ 


Nd 


fd ſelbſt Ben } deſte 


gen, und ſich mit i deſſen zu Anden 
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was fir alle Menſchen zu allen Zeiten ohne Wechſel 
bleibenden Werth habe. Gregor faßte alſo mit gewohn⸗ 
ter Entſchiedenheit den Entſchluß, ſich Allem, was ihn 
an die Welt baͤnde, zu entaͤußern, und ganz Gott und 
goͤttlichen Dingen zu leben. Demzufolge ſtiftete er mit 
ſeinem großen Vermoͤgen fuͤnf Be ediktiner⸗Kloͤſter i in Si⸗ 
cilien, und verwandelte dann ſein vaͤterliches Haus zu 
Rom ebenfalls in ein Kloſter, worin er ſelbſt unter dem 
Abte Valentius lebte. Was ihm nun noch von ſeinem 
Vermoͤgen uͤbrig blieb, das verkaufte er, und vertheilte 
das Geld unter die Armen 
Aber dieſer kloͤſterlichen Zuruͤckgezogenheit und Ruhe 
genoß er nicht lange, indem ihn P. Pelagius, der im 
Jahre 577 Papſt wurde, zu einem der ſieben Stadt⸗Di⸗ 


akonen machte, und ihn als Ae der 
— Kirche an he 775 des. 1 Bio 9 7 “un 


Zeit, au: ak getreu, ‚von, allen en ae 
ſtreuungen zurückgezogen, in e geiſtlicher Bet achtung nu nu 
den göttlichen Dingen. Nach dem, T 50s TDibe u6 
kehrte er nach Rom zuruck und tet 58⁵ wieder in 0 0 
Kloſter, ſtand demfelben < als t vor, 11 0 leiſtete 55 
Papſte in ſchriftlichen Arbeiten Hülfe, Al er im Jaht 1 
590 geſtorben war, ward Gregor trotz 75 iderſtreben 
mit allgemeiner Übereinſtimmung des Klerus un undd es 

itte e e für die 81 3 
lag ihm nunmehr ob, ſondern es, ten, i n auch 
Menge weltlicher Werne, da Niemand n war 155 
ſie in jenen kriegerischen und zerſtörenden geitengeleitet lt ke 


Aber Gregors Alles umfaſſender Geiſt ſorgte in raſt⸗ 
8 Liebe überall. In Rom bot er allen Bedraͤngten nach 
Kräften Unterſtuͤtzung, und wo er nicht konnte, wie z. B. in ei⸗ 
ner fuͤrchterlichen Peſt, die Rom verwuͤſtete, da nahm er durch 
Anordnung von Beten und Faſten ſeine Zuflucht zu dem, der 
Alles geben kann. Die feindlichen Voͤlker, die Italien ver⸗ 
heerten, bekaͤmpfte er ſiegreich mit feinem, Anſehen und feis 
nen Worten des Friedens. Die Chriſten, welche durch 
häufige Einfaͤlle der barbariſchen Voͤlker vielfach verwil⸗ 
dert waren, ſuchte er ſowohl durch, ſtrengere Zucht, als 
auch durch mancherlei Anordnungen im aͤußern Gottes⸗ 
dienſte wieder zu heben, und war unermuͤdlich, durch 
ee aller Art ſowohl im Na . im Pente. die⸗ 
nator, Patriarchen e ee den Titel 
eines allgemeinen Biſchofs (patriareha @eumenieus) ans 
genommen hatte, Anfangs in einem herzlichen, vaͤterlich 
ernſten Tone, dann beſchwur und warnte er ihn vor je⸗ 
nem Hochmuthe, der den verkehrten Engel geſtuͤrzt hat. 
Mit den Heiden und Juden hatte Gregor, wie mit 
Ungluͤcklichen, großes Mitleid, und ſuchte ſie zu bekehren. 
Dies that er beſonders in England mit dem groͤßten Er⸗ 
folge. Ehe er noch Papſt war, wollte er ſelbſt als Apo⸗ 
ſtel dahin reiſen, allein das roͤmiſche Volk, welches ſei⸗ 
nen Unterricht nicht entbehren wollte, that ſo ernſten 
Einſpruch, daß ihn der Papſt nicht fortließ. Daher ſchickte 
er nachher, als er Pabſt geworden war, eine Miſſion 
unter der Leitung eines Abtes, des von ihm zu Rom 
geſtifteten Benediktiner⸗Kloſters, Namens Auguſtinus 
dahin, und ſah bald dieſe Anordnung mit ſolch ſchoͤnem 
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Erfolge gekrönt, daß ſich im aßen Jahre ſchon zehn⸗ 
Aanſern Engländer taufen ließen. 
N Dreizehn Jahre und ſechs Monate arbeitete Gregor als 
Papſt in dieſer unabläſſtgen Anſtrengung aller ſeiner Kräfte 
"fir das Wohl der Kirche, fuͤr die Stadt Rom, fuͤr Ita⸗ 
lien, und für die Welt. Wiſſenſchaft und Kunſt, Re⸗ 
ligion und T Tugend waren durch die verheerenden Voͤlker⸗ 
wanderungen untergraben und zum Sinken gebracht wor⸗ 
den. Krieg, Elend und Noth drang in alle Winkel der 
bekannten Erde, alles wankte von dieſen Stuͤrmen; Gre⸗ 
gor ſtand nur mit Wenigen feſt, und ſah mit einer ſol⸗ 
chen Geiſtesruhe über das bewegte Meer, daß er uͤber⸗ 
all, in ſeiner Umgebung wie in fernen Ländern die Noth 
kennen und Mittel und Wege finden konnte / Huͤlfe zu lei⸗ 
ſten. Mit Recht wurde ihm alſo der Name des Großen 
beigelegt. Und doch entging er dem tadelnden Urtheile 
der Welt nicht. Es wird ihm zum Vorwurfe gemacht, 
daß er die palatiniſche oder kapitoliniſche Bibliothek, in 
der ein Schatz von Schriften des Alterthums geweſen 
ſey, verbrannt habe Er, der helehrteſte feiner Zeit, von 
dem Iſidor der Spanier ſagt: „durch die Gnade des 
heil. Geiſtes war er mit einem ſochen Lichte von Wiſſen⸗ 
ſchaft erfüllt, daß ihm nicht allein kein Gelehrter der gegen⸗ 
waͤrtigen Zeit, ſondern auch keiner der Vergangenheit gleich 
betet Went kann.“ 7 4 Außerdem fagt d der Geſchichtfor⸗ 
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ſcher Heeren, daß damals auf dem palatiniſchen Berge 
keine Bibliothek mehr zu verbrennen war., f 

Andere tadeln ihn auch noch, daß er den Emporkoͤmm⸗ 
ling Phokas, nachdem dieſer ſich zu Konſtantinopel auf den 
kaiferlichen Thron erhoben hatte, anerkannt und durch 
Gluͤckwuͤnſche erhoben hätte. Sie mögen aber bedenken, 
daß, ſo wie das Groͤßte klein wird, wenn man es in 
Stuͤcke zerhackt, fo auch, wenn man aus dem Leben eis 
nes großen Mannes, Einzelnes, aus Zeit, Ort, Ver⸗ 
haͤltniſſen, und aus dem Zuſammenhange ſeines ganzen 
Lebens und Wirkens, aus dem Zuſammenhange der 
zeitlichen und ewigen Beziehungen herausreißt, es auf 
individuellem Standpunkte betrachtet, und daraus ein 
allgemeines Urtheil macht, daß dieſes Urtheil zum we⸗ 
nigſten kleinlich, unhiſtoriſch und unwahr ſey. Erinne⸗ 
rungen an die Geſchichte der neuern Zeiten koͤnnen uͤber⸗ 
dies ir beweifen, daß We Tadel Kr und ungerecht 

mn | 

Die Schriften dieſes großen 3 Mannes ‚ die auf uns 
ne ſind, ſind nach der pariſer Ausgabe von 1705, 
welche die beſte iſt, folgende: 


Tom. I. 
4) Libri 35 moralium seu expositiönes in librum Job. 
2) Homiliarum in Ezech. proph. libb. 2. 
3) Homiliarum 40 in Evangelia libb. 2. Überſetzt. 
Kempten. 1807. 


4) De mortalitate, oratiuncula, 


1 Siehe A. H. L. Heeren's Geſchichte der klaſſiſchen Literatur 
im Mittelalter. Ir Thl. F. 55. S. 81. 
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Tom. II. 3 
1) Regula postoralis Dbeefeps von Felner. „ 1 
1827. ? 
2) Dialogorum libb, * 
3) Epistolarum libb. 12. Überfegt in 6 Thl. Augsb. 
1807 - 1809. i 
? Tom. III. 
4) Liber sacramentorum. 
2) Appendix ad libr. sacrament. 
3) Notae et observat. et scholia in libr. sacrament, 
‚4) Benedietionum episcopalium supplementum. 
5) Responsarius sive Antiphonarius, 
6) In librum I Regum variarum expositionum libb. 85 
7) Super canticum canticorum expositio, 
8) In 7 psalmos pœnitentiales expositio. 
9) Concordia quorundam testimonior. sacræ scripturæ. 


Tom. IV. 
S. Gregorii vita per Paulum diaconum, nebſt einigen 
andern Schriften uͤber Gregors Leben und Wirken. 


236082 


Dritter Sonntag im Advent. 


5 Evangel. Joh. 1, 19— 28. 


ue d. 


des eigen, Gregor des Großen 
a u # 


den dritten Sonntag 422 Nane 


1 


Heute, geliebteſte Brüder ’ müſſen dir uns die Frage 
ſtellen, warum Johannes der Prophet und mehr als Pros 
phet, da er, um den Herrn zu taufen, zum Jordan kam, 
und auf denſelben mit den Worten hinwieß: „Sieh 
das Lamm Gottes, ſieh, welches hinwegnimmt 
die Sünden der Welt.“ * warum er feine eigne 
Niedrigkeit und dagegen die göttliche Macht des Erloͤ⸗ 
ſers betrachtend, ausrief: „Wer von der Erde iſt, 
der ſpricht von der Erde; wer aber vom Him⸗ 


1 Joh. 1, 29. 
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mel kommt, der iſt uͤber alle.“ warum dieſer | 


in den Kerker geworfen feine Singer ſchickte und fragen 
ließ: „Biſt du, der da kommen foll, oder haben 
wir einen andern zu erwarten?“ gleich als ob er 
den nicht kaͤnnte, auf welchen er hingewieſen hatte, und 
als ob er nicht wüßte, daß es derſelbe ſei, den er ſelbſt 
in ſeinen Prophezeihungen, bei der Taufe und durch 
den Fingerzeig als den Heiland ausgerufen hatte. Als 
lein dieſe Frage iſt bald eroͤrtert, wenn man die Zeit 
und Ordnung der Geſchichte erwaͤget. Denn als er ſich 
am Fluſſe Jordan befand, verſicherte er, daß Jeſus der 
Erloͤſer der Welt ſei; als er aber in den Kerker gewor⸗ 
fen worden war, laͤßt er fragen, ob er es wirklich ſei, 
der kommen ſollte? Nicht als zweifele er, daß er der 
Erloͤſer der Welt ſei; ſondern damit er wuͤßte, ob der⸗ 
jenige, welcher perſoͤnlich ſelbſt in die Welt gekommen 
war, auch in die verſchloſſenen Hallen der Unterwelt 
hinabſteigen werde. Denn er ging durch den Tod dem 
in die Unterwelt voran, den er als Vorlaͤufer der Welt 
verkuͤndiget hatte. Daher ſagt er: „Biſt du, der da 
kommen ſoll, odſer haben wir einen andern zu 
erwarten.“ Er wollte dadurch ſagen: erklaͤre, ob du 
dich eben ſo wuͤrdigeſt, fuͤr die Menſchen zu ſterben, wie 
du dich wuͤrdigteſt, für die Menſchen geboren zu wer⸗ 
den, damit ich, fo wie ich Vorlaͤufer deiner Geburt war, 
es auch deines Todes werde, und deine Ankunft in 
der Unterwelt verkuͤndige. Daher erinnert der Herr 
an die Wunder ſeiner Macht, und antwortet ſogleich 


1 Joh. 3, 81. 


über ſeinen ſchmachvollen Tod, indem er ſagt: H Blinde 
ſehen, Lahme gehen, Ausfſaͤtzige werden rein, 
Taube hören, Todtelſtehen auf, den Armen wird 
das Evangelium gepredigt. Und ſelig iſt, der 
nicht Argerniß nimmt an mir!“ Gewißlich konnte 
Niemand an ſo vielen offeubaren Zeichen und fo großen 
Wundern Argerniß nehmen, vielmehr em Waun Pen 
ben anſtaunen! n sul, nn ds Jo? vo 
Nichtsdeſtoweniger nahmen die Ungtäubigen-großes 
Argerniß an ihm, als ſie ihn nach ſo vielen Wundern 
dennoch ſterben ſahen. Dieſes ſagt auch der heilige Pau⸗ 
lus: „Wir aber predigen Ehriſtum den Gekreu⸗ 
zigten, den Juden ein Argerniß, eine Chor 
heit den Heiden. “ Es ſchien naͤmlich den Menſchen thoͤ. 
richt, daß der Urheber des Lebens fur die Menſchen ſterben ſoll⸗ 
tez und gerade dadurch nahm der Menſch Argerniß an ihm, 
wodurch er ihm am meiſten Schuldner haͤtte werden ſollen. 
Denn Gott ſollte von den Menſchen um ſo wuͤrdevoller 
verehrt werden, je unwuͤrdiger die Dinge waren, die er 
fuͤr die Menſchen auf ſich nahm. Was will dieſes: „Und 
ſeligeiſt, der nicht Argerniß nimmt an mir“ 
anders ſagen, als offenbar ſeinen veraͤchtlichen und ſchmach⸗ 
vollen Tod anzeigen? Es heißt eben ſo viel, als wenn 
er ausdrücklich ſagte: ich wirle zwar viele Wunder, achte 
es aber dennoch meiner nicht unwürdig, auch viel Ver⸗ 
aͤchtliches auszuſtehen. Weil ich dir nun durch meinen 
Tod nachfolge, ſollen ſich die Menſchen wohl huͤten, an 
mir den Tod zu Lerachben, a fies meine Zeichen vers 
ehren. N . 


1 1 Kor. 1, 23. d ö 5 
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Aber laſſet uns nun auch vernehmen, was er von 
dem Johannes zu dem Volke ſprach, nachdem er die Juͤn⸗ 
ger deſſelben entlaſſen hatte: „Was ſeid ihr hinaus⸗ 
gegangen in die Wuͤſte zu ſehen? Ein Rohr, 
das vom Winde bewegt wird hin und her? Er 
folgerte dieſes nicht, indem er es bejahete, ſondern in⸗ 
dem er es verneinte. Denn kaum kommt ein Luͤftchen an 
das Rohr, ſo beugt es ſich. Und was wird durch das 
Rohr anders angedeutet, als des Menſchen Sinn, der 
ſich ſogleich nach jeder Seite neiget, je nachdem er von 
Gunſt oder Mißgunſt beruͤhrt wird? Denn ſobald ein Luͤft⸗ 
chen von Gunſt aus eines andern Menſchen Munde ihn 
anwehet, wird er froh, erhebt ſich und beugt ſich wieder 
zum Empfange der Gunſt. Bricht aber der Sturm 
der Mißgunſt eben dort hervor, woher das Wehen der 
Lobeserhebung kam, ſo beugt ihn dieſer Sturm auf die 
entgegengeſetzte Seite bis zur heftigſten Abneigung. 
Allein Johannes war jenes vom Winde hin und her 


bewegte Rohr nicht. Denn ihn machte die Gunſt weder 


zum Schmeichler, noch die Entziehung derſelben zum rach⸗ 
gierigen Feinde. Weder das Gluͤck konnte ihn erheben, 
noch das Ungluͤck ihn beugen. Johannes war alſo jenes 
vom Winde hin und her bewegte Rohr nicht, indem ihn 
kein Wechſel der Dinge von . ann Wa a 
bringen konnte. | 92 

Wir wollen alſo, geliebteſte Brüder, ern wie 
wir uns frei erhalten, jenem vom Winde hin und her be⸗ 
wegten Rohr nicht zu gleichen, wir wollen unſer Herz, das 
dem Anwehen menſchlicher Zungen ausgeſetzt iſt, ſtark ma⸗ 
chen, damit unſer Gemuͤth unbeweglich aufrecht erhalten 


Me >? 


werde. Keine Verletzung der Ehre darf uns zum Zorne 
reizen, keine Gunſt uns zur Bewilligung nutzloſer Gefäls 
ligkeit verleiten. Kein Gluͤck erhebe uns zum Hochmuth, 
kein Ungluͤck bringe uns in Verwirrung, damit wir, die 
auf dem Fundamente des Glaubens feſt ſtehen, auf keine 
Art durch den an eee. eue e i ce e 
n e | Dani ie 

über d die e Heiligkeit des Johannes wird auch a 
Wange „Was ſeid ihr hinausgegangen in 
die Wuͤſte zu ſehen? Einen Menſchen mit wei⸗ 
chen Kleidern angethau? Sehet, die weiche Klei 
der tragen ſind in den Palkfie der Koͤnuige.““ 
Vom Johannes aber ſteht geſchrieben, daß er ein Kleid 
von Kameelhaaren getragen habet Und wie konnte Je⸗ 
ſus auf eine klarere Weiſe als mit jenen Worten: „Se⸗ 
het, die weiche Kleider tragen, find in den Pa 
laͤſten der Könige ſagen, daß diejenigen nicht dem 
himmliſchen, ſondern einem irdiſchen Koͤnige dienen, die 
es meiden fuͤr Gott etwas Hartes zu ertragen, ſondern 
bloß dem Außern hingegeben hienieden den Luͤſten und 
Ergoͤtzlichkeiten nachjagen? Man glaube alſo ja nicht, daß 


es keine Sünde ;fei, Aufwand und Eitelkeit in Kleidern 


zu zeigen. Waͤre es keine Suͤude, ſo wuͤrde der Heiland 
den Johannes gewiß wegen ſeiner rauhen Kleidung nicht 
gelobt haben. Ware es keine Suͤnde, ſo wuͤrde gewiß 
nicht der Apoſtel Petrus in einem ſeiner Briefe die Wei⸗ 
ber von der Luſt nach koͤſtlichen Kleidern abgemahnt und 
geſprochen haben: „Euer Schmuck ſoll nicht ſeyn 
in ausgeſuchtem Gewande. Bedenket alſo wohl / 


1 1 Petr. 3, 358. A ST 9 


or 


was fuͤr eine Sünde es ſei, wenn ſelbſt Männer nach 
dem begierig trachten, wovon der Hirt der Kirche ſogar 
eee abzuhalten ſuchh t. 

Jedoch kann das auch bildlich verſtanden werden, wenn 
weil Johannes geſagt wird, daß er nicht weichlich ges 
kleidet war. Er war naͤmlich nicht weichlich gekleidet, 
weil er das Leben der Suͤnder nicht durch Schmeicheleien 
beguͤnſtigte / ſondern ihnen vielmehr derb mit harter Straf⸗ 
rede Vorwuͤrſe machte und ſagte: „Ihr Natterge⸗ 
zucht! wer hat euch gezeiget, daß ihr dem zus 
kuͤnftigen Zone entrin net?“ . Hierher treffen 
auch die Worte Salomons: „Die Worte der Wei⸗ 
fen find wie Stacheln, und wie tief eingeſchla⸗ 
gene Nagel.“ Deswegen aber werden die Worte 
der Weiſen mit Stacheln und Nägeln verglichen z weil 
ſie die Vergehungen der Suͤnder nicht nur zu berühren, 
ſondern auch empfindlich zu ſtechen wiſſen. 
Aber was ſeid ihr denn hinausgegungen 
zu ſehen? Einen Propheten? Ja, ſage ich euchz 
und mehr iſt er, als ein Prophet. Denn das Amt 
eines Propheten beſteht darin, daß er das Zukünftige 
vorherſage; nicht aber, daß er es mit dem Finger als 
gegenwärtig anzeige. Folglich iſt Johannes mehr als 
ein Prophet; weil er auf denjenigen den er als Vor⸗ 
laͤufer weiſſagte, auch mit dem Finger zeigte. Doch 
weil es von ihm heißt, daß er das vom Winde hin und 
her bewegte Rohr nicht ſei, daß er keine weichliche Klei 
der trage — der e eines eee 4 ihn zu⸗ 
u mex, KRIMI SHE‘ 


Fur 0 2 
Luk. 8, ö Br EEE 
2 Pred. 115 11. 8 T %% 1 1 


— | en 


reiche, fo laſſet uns vernehmen, was wuͤrdiger Weiſe 
von ihm geſagt werden koͤnne. Es heißt weiter: HDie⸗ 
fer iſt's, von dem geſchrieben ſteht: Sieh, ich 
ſende meinen Engel vor dir her, der deinen 
Weg vor dir bereiten ſoll.“ Nun heißt das 
griechiſche Wort Engel eigentlich ein Bote. Richtig wird 
alſo jener ein Engel genannt, der den goͤttlichen Rich⸗ 
ter anzukuͤndigen geſendet ward, damit er auch dem Nas 
men nach jene Wuͤrde behaupte, die er in der That 
ausuͤbte. Es iſt zwar ein erhabener Name, ſein u 
18 aber dem Namen nicht nagt... 

Wollte Gott, geliebteſte Brüder; es es waͤre uns 
1 zum Gerichte geſprochen, wenn wir ſagen, 
daß alle, welche in die Klaſſen des Prieſtenthums 
gehoͤren, Boten Gottes nach den Worten des Propheten 
ſeien: „Die Lippen des Prieſters bewahren 
die Wiſſenſchaft, damit man aus feinen Mun⸗ 
de das Geſetz erforſchen moͤgez denn er iſt ein 
Engel des Herrn der Heerſchaaren,“ Aber 
auch ihr koͤnnet, wenn ihr wollet, das Erhabene dieſes 
Namens verdienen, deunzein Jeder von euch hat hierzu 
ſo viele Faͤhigkeit, als ihm der goͤttliche Geiſt Gnade 


mitgetheilt hat. Wahrlich, der iſt auch ein Engel, wel⸗ 


cher ſeinen Naͤchſten von der Bosheit zuruͤckruft, wel⸗ 
cher ſich befleißigt, ihn zum Guten zu ermahnen, wel⸗ 
cher zihm die ewige Krone, oder dem Suͤnder die ewige 
Strafe kund thut, indem er dieſe heiligen Dinge als 
Worte Gottes ausſpricht. don 
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Niemand ſage aber, ich kann nicht, ich bin unfähig 
zu ermahnenz thue was du kannſt, damit dein uͤbel auf⸗ 
bewahrtes Talent, das du empfangen haft), nicht unter 
Peinigungen dir abgefordert werde. Denn auch derje⸗ 
nige, welcher mehr Mühe) darauf wendete, ſein Talent 
zu vergraben, als es auf Gewinn anzulegen, er 
nicht mehr, als ein einziges. Auch wiſſen wir, daß 
der Stiftshuͤtte Gottes nicht nur Schalen, ſondern auf 
Befeh des Herrn auch Becher gemacht wurden. Es 
wird naͤmlich durch die Schalen eine Fuͤlle von Gelehr⸗ 
ſamkeit, durch die Becher aber eine kleine und einge⸗ 
ſchraͤnkte Wiſſenſchaft bezeichnet. Einer, der voll Wir, 
ſenſchaft der Wahrheit iſt, macht die Gemuͤther ſeiner 
Zuhoͤrer trunken, folglich reicht er durch das, was er 
ſagt, wirklich eine volle Schale dar. Ein anderer kann 
das, was er empfindet, nicht ausdruͤcken; weil er aber 
dennoch nach Moͤglichkeit mittheilet, ſo giebt er in der 
That in dem kleinen Maas eines Bechers einen Vorge⸗ 
ſchmack. Da ihr nun in der Stiftshuͤtte Gottes, d. h. 
in der heiligen Kirche auf den Leuchter geſtellt ſeid, ſo 
bietet euern Naͤchſten, wenn ihr durch die Weisheit eu 
erer Lehre keine volle Schalen darreichen koͤnnet, wenige 
ſtens die Becher eines ferbanlichen Unterrichtes, ſoviel 
ihr nach goͤttlicher Freigebigkeit vermoͤget. Trachtet auch 
andere mit euch dahin zu ziehen, bis wohin ihr ſelbſt 
fortgeſchritten zu ſeyn waͤhnet, und laſſet nicht ab von 
dem Beſtreben, auf dem Wege Gottes mai su 
haben, arena 8 5 
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1 1 B. Moſ. 37, 16. 7 


. 


Wenn einer von euch, ihr Bruͤder, auf den Markt 
oder vielleicht ins Bad gehet, und er ſieht einen Muͤßi⸗ 
gen, ſo ladet er ihn ein, mitzugehen. Laſſet euch dieſe 
irdiſche Handlung zur Erinnerung dienen, daß ihr eben 
ſo, wenn ihr zu Gott eilet, Sorge traget, daß ihr nicht 
allein zu ihm kommet. Denn darum ſteht geſchrieben: 
„Wer es hoͤret, der ſpreche: Komm!“ damit der, 
welcher ſchon in ſeiner Seele die Stimme der goͤttlichen 
Liebe vernommen hat, auch aͤußerlich'gegen ſeinen Naͤch⸗ 
ſten die Stimme der Ermahnung wieder ertoͤnen laſſe 
Brod kann vielleicht einer nicht haben, um dem Duͤrfti⸗ 
gen ein Almoſen zu geben, eine Zunge hat aber jeder, 
und kann damit Groͤßeres als dieſes geben. Denn es 
iſt weit mehr, eine Seele, die ewig leben wird, mit der 
Speiſe des Wortes zu erquicken, als den Bauch des ſterb⸗ 
lichen Fleiſches mit irdiſchem Brode zu ſaͤttigen. 

Brüder entziehet alſo euern Naͤchſten nicht das Als 
moſen des Wortes. Ich ermahne mich und euch, ſpar⸗ 
ſam zu ſeyn an muͤßigen Worten, und auszuweichen 
nutzloſem Gerede. So lange wir uͤber unſere Zunge 
Meiſter ſind, ſollen wir nicht in den Wind reden, in⸗ 
dem der Richter ſagt: „Die Menſchen werden am 
Tage des Gerichts Rechenſchaft geben von je⸗ 
dem unnügen Worte, das fie geredet haben.“ 
Unnuͤtz aber iſt ein Wort, das ohne wahren Nutzen, oder 
ohne eine wirkliche Noth geredet wird. Wendet daher 
euere unnuͤtzen Geſpraͤche zur Auferbauung an; betrach⸗ 
tet, wie ſchnell unſere Lebenszeit voruͤberfliege, und ber 


1 Offenb. 22, 17. 
1 Matth. 12, 36. 
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herzigt, welch ein ſtrenger Richter kommen w 
fen ſtellet ihr vor die Augen euers Herzens, d 
ret recht tief in das Gemuͤth euerer Nebenmen 
mit, wenn ihr ihn nach Kräften verkuͤndigt h 
mit dem Johannes von ihm Engel genannt werden kot 
net, was der verleihen wolle, der als Gott ebet u 


t r ein HE ED ae e e oh 
Bu ve eat — b e mae ne 
Mer nie ER Armin ie, en 


Arte 1% tan vd in 915 bis zunt daB 


ct 70% Wi gruß. 20155 add hg en we 159 
+ n ‚as his Sr Fe dend Mn Fi: 
150 i Je gras „ e s he e l 
wo 250 Hunde ga 11 
ee EN 30518 20 0 5 mar ee ee 

A end RER e en 
Gd hin dnn bim nden BE ö 575 when 
Wb tin "Tu nat 155 ns 1 an 
ze dran n er en e a 


i t S g u wart Nr e (anf en 


1 4 e Aire ef e e lng 
RE ee Bauer e ge 
„l e 15 2119 A e HR un ss 
TE ARTHUR rden in 0 an [172 ar n gaudi 


* a" sa" arte 5e ff 5 vn f 


Br : RR 1m 272 


3 ee rs eee ee ie e e 


n 
— 


TE e e 
‚05 An 


| Pe, e 


7 


- 


‚Vierter Sonntag im Advent. 


Evang. Luk. 3, 1—6. 


Re de 


1 des heiligen Vaters Ephraͤm 
auf die 


Ankunft unſers Herrn Jeſu Chriſti. 


Kommet und nahet euch, Soͤhne des Lichtes; verneh⸗ 
met die geſegnete und heilbringende Stimme unſers Er⸗ 
loͤſers, die zu euch ſpricht: „Kommt ihr Geſegne⸗ 
ten meines Vaters, beſitzet das euch bereitete 
Himmelreich.“ * Huͤtet euch, geliebtefte Brüder, daß 
Keiner aus euch jener gluͤckſeligen Erbſchaft beraubt 
werde. Denn ſehet, er iſt vor der Thuͤre. Das Licht 
vom Lichte iſt zu uns herabgeſtiegen, hat uns Licht mit⸗ 
getheilt und iſt wieder zum Lichte zuruͤckgekehrt. Er iſt 
zu uns herabgeſtiegen und unſertwegen uns gleich ge⸗ 


1 Matth. 25, 84. 


worden, damit wir ihm gleich würden. Der unſterblich 
war, iſt zu Sterblichen herabgeſtiegen, und nachdem er 
dieſe unſterblich gemacht hat, iſt er wieder zum Vater 
aufgeſtiegen. Nun wird er kommen mit der Herrlichkeit 
ſeines gebenedeiten Vaters, zu richten die Lebendigen 
und die Todten. 4 

Weg des Lebens iſt er uns geworden, voll Licht und 
Glanz, auf daß wir im Lichte zum Vater wandeln. 
Kommet, meine Lieben, laßt uns gehen den Weg, 
welchen der Herr uns gezeigt hat, damit wir mit Freude 
zu feinem Reiche gelangen. Laßt uns Vorrath und Ohl 
in unſere Gefäße nehmen *, denn nicht klein iſt die Länge 
jenes Weges. Laßt uns unſere Lenden umguͤrten mit Auf⸗ 
richtigkeit und Wahrheit, wie treue Leute und Knechte, 
die ihren Herrn erwarten.? Laßt uns unſere Lampen ans 
zuͤnden, und ohne Unterlaß wachen; denn wir erwarten, 
daß wir vom Himmel aufnehmen unſern Herrn. Laßt 
uns alſo nicht ſchlafen, damit nicht etwa unſere Lampen 
ausloͤſchen. Sieh, da iſt er! die Nacht iſt voruͤber, und 
der Tag angebrochen. Soͤhne des Lichtes kommet dem 
Lichte zuvor. Gehet mit Freude unſerm Herrn entgegen, 8 
zeigt ihm eure Tugenden, bringet ihm dar euer gottſe⸗ 
liges Leben und eure Enthaltſamkeit, euer Wachen und 
Arbeiten, eure Thränen und Noth. Seid alfo nicht uns 
thaͤtig und träge, noch ſchlaͤfrig und ſchlummernd. Kei⸗ 
ner von euch blicke zuruͤck, ſondern jeder erhebe die Au⸗ 
gen des Geiſtes nach jener uͤberhimmliſchen Schoͤnheit. 
Hinauf zu jenen Freuden wendet den Blick, als Erben 


1 Matth. 25, 1. 
2 Luk. 12, 55. Vergl. 6, 14. 


sure 


des himmliſchen Vaters und Miterben Bf en 
Bakesfehnes. | 

Sehet, der Bräutigam kommt , ch ihm ale ente 
ann, die ihr ihn liebt und euch vorbereitet habt, feine 
Herrlichkeit zu ſehen. Denn alle, die ihn lieben und auf 
ihn harren „wird er mit ewiger Freude belohnen in je⸗ 
nem hellen und glaͤnzenden, unbeſchreiblichen und ewigen 
Gemache. Huͤtet euch alſo, meine Bruͤder, daß, wenn 
ploͤtlich jener Ruf ertoͤnen wird, keiner unter euch mit 
einer Lampe ohne Licht und Ohl, in einem unreinen und 
befleckten Kleide gefunden und verſtoßen werde in die aͤu⸗ 
ßerſten Finſterniſſe, in jene unendlichen und ewigen Stra⸗ 
fen, wo Heulen und Zaͤhnknirſchen ſeyn wird. Laßt 
uns alſo vorſi ichtig ſein, liebſte Bruͤder, weil wir nicht 
wiſſen, wann der Herr kommen wird. „Denn wie ein 
Dieb in der Nacht und wie ein Fallſtrick, fo 
wird jener Tag hereinbrechen. Und wie der 
ſchnellſte Blitz, ſo wird ſein die Ankunft un⸗ 
ert Her rm? H Denn es wird die Poſaune An 
Himmel werden uit ihren Kräften beweg de, und 
die Todten alle auferſtehen.“ Ach, meine ae — 
wird in jener Stunde auf ſich vertrauen koͤnnen? O 
wer wird zu behaupten wagen, 50 er von dem casa 
Herzen nicht gefabelt werde? n N DR 


1 Matth. 25, 1. 
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Schonet meiner Schwäche; * denn ich glaube, daß in 
dieſer Stunde jeder Geiſt zittern wird. Aber die Gnade 
des göttlichen Erlöſers wird ſtaͤrken und erfreuen die Her⸗ 
zen der Gerechten, und ſie werden in den Wolken ihm 
entgegen geruͤckt werden. Die Tragen und Faulen aber, 
wie ich, werden mit Furcht und Zittern auf der Erde 
bleiben. Laßt uns deswegen, meine Lieben, ein wenig 
von der Erde erheben, dalnit wir deſto leichter von hier 
zum Himmel abgehen. Was wird uns die Welt nuͤtzen, 
daß wir uns in ihre Sorgen und Angelegenheiten ver⸗ 
wickeln? Oder welchen andern Gewinn werden wir ma⸗ 
chen aus der glänzenden Pracht der Kleider, als unaus⸗ 
loͤſchliches Feuer? Oder was anders bringt uns ein aus⸗ 
geſuchter Vorrath von Speiſen, als ewige Strafe? So 
ſeid alſo verſichert, daß, wenn wir nicht dieſe kurze Zeit 
hindurch gut gekaͤmpft haben, wir dort ewige Buße ohne 
Ende thun werden. Was ſind wir alſo, liebſte Bruͤder, 
fo nachläßig und träge? Warum bereiten wir uns nicht 
eifrigſt vor? Denn ſehet der Tag des Herrn iſt uns nahe 
gekommen. Warum werfen wir nicht alle unnütze zeitliche 
Sorge von uns ab und befreien uns von der Laſt irdiſcher 
Dinge? Wiſſet ihr nicht, daß die Thuͤre des Lebens ſchmal 
und enge iſt, und ein Reicher nicht durch dieſelbe gehen 
kann? Denn es liebt Gott die Armen, und jene, die 
ſich ſelbſt in frommen Übungen und Wachen aufgeopfert 
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1 Folgende Stelle ſtimmt faſt wöttüch mit jener S. 12 der 
erſten Rede dieſes Heftes überein, ſo wie dieſe beiden Reden 
in der ganzen Haltung ſich ahnlich find. 

2 1 Theſſ. 4, 16. * 55 
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und zur Anſchauung dieſes unſterblicheu und glorreichen 
Braͤutigams vorbereitet haben, auf daß 10 das Ser 
reich als Erbſchaft erlangten. 

Denn ſehet, meine Liebſten, ſelbſt die Thüre ladet uns ein 
mit den Worten: eilet euch und kommet zu mir. Sehet, auch 
Jeruſalem eure Mutter ſpricht zu euch mit Liebe und Verlan⸗ 
gen: kommet, meine geliebteſten Söhne, tretet herzu; es ver⸗ 
mehre ſich eure Zahl in mir und bei dem Braͤutigam, unſerm 
Herrn; es vergroͤßere ſich eure Schaar unter den heiligen En⸗ 
geln in meinem Lichte. Moͤchte ich euch ſehen in Herrlichkeit 
Pracht, in Freude und Froͤhlichkeit. Verlanget nach mir, und 
meine Soͤhne, wie auch ich nach euch verlange. Nichts 
moͤget ihr beſitzen auf Erden, um nichts bekuͤmmert feyn. * 
Denn ſehet ſchon iſt der Bräutigam bereit, hervorzutreten 
in den Wolken des Himmels mit der Herrlichkeit und 
Majeſtaͤt ſeines gebenedeiten Vaters. Er wird die Ein⸗ 
zelnen mit Namen rufen und ſie ſetzen in das Land der 
Heiligen, welche in jenem unausſprechlichem Lichte wohnen, 
in einem unverweslichen, unſterblichen und ewigen Leben, 
uach dem Maße ihrer Arbeiten. Befleißen wir uns alſo, 
meine Bruͤder, befleißen wir uns, ſage ich, die kurze Zeit 
dieſes Lebens. Moͤchten wir hier, meine Liebſten, nicht 
nachlaͤßig ſeyn, damit wir nicht nachher unendliche Zeiten 
hindurch Buße thun muͤſſen, wo Weinen und Seufzen 
nichts nutzen, wo keine Buße mehr Statt findet. Wegen 
eurer Bemuͤhungen und Arbeiten uͤbrigens, meine Gelieb⸗ 
teſten, freuen ſich und frohlocken die Engel und Erzengel ?; 


1 Matth. 6, 19. 
2 Luk. 15, 10. 
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To wie im Gegentheil wegen eurer Schlaffheit und Nach⸗ 
laͤßigkeit der Feind ſich freuet. Bemuͤhet euch alſo, meine 
geliebteſten Soͤhne; bemuͤhet euch, daß ſowohl ich mich 
freue über euch, als ihr euch Aber mich von Jahrhundert 
zu Jahrhundert. Ich bitte Dich, Herr Jeſus Chriſtus, 
Sohn des lebendigen Gottes, verleihe mir und allen, 
welche dich lieben, daß wir Dich glorreich in Deinem 
Reiche ſehen und daſſelbe als Erbſchaft empfangen mit 
jenen, welche Dich ſuchen und lieben, Herr Jeſus Chriſtus! 
Meine Lieben, wenn wir in dieſer kurzen Zeit des Lebens 
träge und nachlaͤßig ſind, ſo werden wir an jenem furcht, 
baren und ſchrecklichen Tage keine Entſchuldigung haben. 

57 Wie wir unſere Suͤnden wegraͤumen 7 werden wir 
nicht wiſſen; denn da unſer Herr und Erloͤſer zu unſerer 
Erloͤſung herabgekommen iſt, ſo iſt uns alle Entſchuldi⸗ 
gung benommen. Kommend hat er uns das ewige Leben 
gegeben. Wir waren Feinde, und find ausgeſoͤhnt worden z 
irdiſch, und ſind unſterblich geworden. Wir waren Soͤhne 
der Finſterniß, und find Söhne, des Lichtes geworden ?5 
gefangen, r e eee e. Sklaven der 
Suͤnde, und ſind frei geworden; arm, und ſind reich 
geworden; verloren, und ſind wieder gefunden worden“ z 
mißfällig, und find geliebt worden; boͤs, und ſind gerechtfer⸗ 
tigt worden; fruͤher nicht begnadigt, und nun ſind wir 
begnadigt worden; wir waren Suͤnder, und ſind erloͤſt 
worden; . und ſind ‚werfammnelt worden; 0 
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1 Röm. 5, 10. 
2 1 Theſſ. 5, 5. 
5 Luk. 15, 32. 
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und Staub, und find Söhne Gottes geworden!; nackt, 
und ſind bekleidet, Erben Gottes und Miterben ſeines 
eingebornen Sohnes geworden 2. Sehet, das alles hat 
unſer Herr uns gegeben; womit werden wir, meine 
Liebſten, ihm dieſes vergelten? Kommet, laßt uns von 
uns werfen alle Sorge und allen Kummer dieſer hoͤchſt 
eiteln Welt; und laßt uns mit großem Eifer und vie⸗ 
lem Fleiße Ihm allein dienen . Denn ſehet, der Tag 
des Herrn iſt wahrhaft ſchon nahe, und ſeine Ankunft 
uͤberraſcht uns ganz. Kommet alſo, meine Bruͤder, be⸗ 
reiten wir uns vor und wachen wir, erwartend unſern 
Herrn und unſterblichen Bräutigam . Denn ſehet, ſchou 
leuchtet er, ſchon tritt er hervor, ſchon kommt er. „Die 
Nacht iſt voruͤber, der Tag aber angebrochen.“ 
Soͤhne des Lichtes, eilet zum Lichte. Gehet unſerm Herrn 
entgegen mit Freude. Zeigt ihm eure Tugenden; brin⸗ 
get ihm dar die frommen Übungen der Gottſeligkeit, 
eure Enthaltſamkeit, Wachen und Arbeiten, eure Thraͤ⸗ 
nen und Armuth. Seid nicht nachlaͤßig und träge, nach. 
ſchlaͤfrig und ſchlummernd. Keiner von euch blicke ruͤck⸗ 
waͤrts ', ſondern hinauf zur Betrachtung jener himmli⸗ 
ſchen Schönheit wende ſich das Auge eures Geiſtes. 
Hinauf au den himmliſchen mans des unſterblichen 
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Braͤutigams richtet euren Blick o; pe in Seſchauung 
ſeines Glanzes, ſeiner Pracht und Herrlichkeit euer Geiſt 
geſaͤttigt werde. Wer hungert, möge noch aus harren, 
denn ſieh, der Tiſch des Himmelreiches erwartet ihn; 
und wer durſtet, moͤge eine kleine Weile aushalten, denn 
ſieh, die Freuden des Paradieſes ſind ihm ſchon berci⸗ 
tet; wer wacht oder ſingt, betet oder weint, moͤge ge⸗ 
ſtärkt werden, weil die Freude der Staͤtte ſeines Herrn 
ihn troͤſten wird. Und dieſes alles wiſſend, laßt uns 
auf Erden nichts beſitzen, meine liebſten Bruͤder! An je⸗ 
nem Tage wird ein jeder aus uns zeigen muͤſſen, welche 
Tugend er hier beſeſſen, welche Arbeiten er ertragen, wel⸗ 
che Werke der Froͤmmigkeit und Wachen vollbracht habe. 


Was meint ihr, meine Bruͤder, wenn die heiligen Maͤr⸗ 


tyrer Gottes die Stunden ihrer Schläge und Peinigun⸗ 
gen, die tapfern Kämpfer der Froͤmmigkeit ihren gott⸗ 
ſeligen Sinn und Enthaltfamfeit, Geduld, Leiden und 
Maͤngel an Allem zeigen: weſſen werden dann jene ſich 
ruͤhmen, die hier nachläßig und traͤge ihr Leben zuge⸗ 
bracht haben? Etwa ihrer Nachlaͤßigkeit und Schläfrigs 
keit? Etwa ihrer Traͤgheit und ihres Unterganges? Weh 
ihnen „daß ſie nachlaͤßig geweſen, weh ihnen, daß ſie 
unthaͤtig und mäßig geweſen. Kommet meine Kinder, 
kommt, befleißen wir uns! Kommet, laſſet uns nieder⸗ 
fallen und trauern und weinen vor ihm ohne Scheu und 
Scham, auf daß er uns das Licht der Seele gebe. 
Merket auf die Nachſtellungen unſers Gegners und 
des Feindes unſerer Tugend: denn er bietet unſerm 


1 Koloſſ. 3, 2. 
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Blicke Unreines dar und Argerliches und die Peſt der 


unmäßigen Habſucht, die Zerſtreuungen dieſer Welt, 
und die Wolluſt des Fleiſches; nebſtdem aber die Hoff⸗ 
nung eines laͤngern gegenwärtigen Lebens, Muthlofigr 
keit und Traͤgheit in guten Werken, im Gebete Schlaͤf⸗ 
rigkeit, im geiſtlichen Geſange Schlaf und koͤrperliche 
Ruhe. Je mehr jener aber um unſer Verderben bemuͤht 
iſt, deſto mehr vernachlaͤßigen wir uns und erſchlaffen 
wir! Je mehr jener uns nachſtellt, deſto mehr verachten 
wir ihn, da wir doch wiſſen, daß unfere Tage abge⸗ 
kürzt find, die Zeit uns drängt und der Herr der Herr⸗ 
lichkeit ſchon kommt mit dem Glanze feiner Schönheit 
und mit der Herrlichkeit ſeiner Majeſtaͤt und mit ſeinen 
furchtbaren Maͤchten, um jedem zu vergelten nach ſei⸗ 
nem Werke! Ich fürchte, geliebte Brüder, daß das 
Wort des Herrn in Erfüllung gehe: viele werden kom⸗ 
men von Aufgang und Niedergang, von Mitternacht 


und Mittag und mit Abraham, Iſaak und Jakob im Him⸗ 


melreiche ſitzen: ihr aber werdet hinausgeworfen wer⸗ 
den % Ich bitte Dich Chriſtus, Licht der Wahrheit, 
Sohn des gebenedeiten Vaters, Ebenbild und Abglanz 
ſeiner Weſenheit, der Du ſitzeſt zur Rechten ſeiner Ma⸗ 
jeftät ?, unbegreiflicher Sohn, undurchforſchlicher Ehris 
ſtus, unergruͤndlicher Gott; Ruhm und Freude denen, 
die Dich lieben, mein Leben, Chriſtus, beſelige mich 
Suͤnder in Deinem Reiche! Der Tagloͤhner erwartet den 
Lohn feiner Arbeit von Dir *. Ach, meine Zunge plagt 

1 Röm. 2, 6 vergl. Röm. 14. 10. f g 

2 Matth. 8, 11 — 12. 


3 Hebr. 1,5 
1 Matth. 10, 10. vergl. 20, 27. und Luk. 10, 4. 
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ſich und redet Muͤßiges und Überfluͤßiges; aber Du o 
Herr vergelte mir nicht nach meinem Werke, ſondern 
errette mich durch Deine Gnade, und nach Deiner gro⸗ 
ßen Barmherzigkeit erbarme Dich meiner; denn Du biſt 
hochgelobt und verherrlicht in Ewigkeit! Amen. 
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natlichen Heften, denen noch besondere fi Ar 
die großen Feſte: Weihnachten, Oſtern und 


3. 12 Gr. feſtgeſetzt, wofuͤr es alle Buchhand⸗ 
lungen liefern koͤnnen. 
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Dieſe Predigtſammlung erscheint a mo⸗ 5 


Pfingſten beigefuͤgt werden, ſo daß alſo d der 4 
> Jahrgang aus 15 Heften von 4 bis 6 Bogen 1< 
beſtehen wird. Jedes Heft enthält wenigſtens ? 
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